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Liebe Leserinnen und Leser!

Wer heute in der Transport-
wirtschaft tätig ist, weiß: Still-
stand gibt es in der Transport-
branche eigentlich nicht. Was 
sich jedoch verändert hat, ist 
die Geschwindigkeit, mit der 
neue Anforderungen auf die 
Unternehmen zukommen. 
Vorschriften werden komple-
xer, Abläufe digitaler, Technolo-
gien entwickeln sich weiter – 
während im täglichen Betrieb 
Zuverlässigkeit, Wirtschaft-
lichkeit und Sicherheit unver-
ändert zählen.

Genau diese Spannungsfelder 
greifen wir in der aktuellen 
Ausgabe von VOLL in FAHRT 
auf. Ein Schwerpunkt führt uns 
direkt in die Praxis: Bei einer 
gemeinsamen Kontrolle an 
der A9 konnten wir erleben, 
wie anspruchsvoll die grenz-
überschreitende Abfallverbrin-
gung inzwischen geworden ist. 
Es geht dabei längst nicht nur 
um Begleitpapiere und Vor-

schriften, sondern ebenso um 
Umweltschutz, wertvolle Roh-
stoffe und fairen Wettbewerb.

Auch an anderen Stellen wird 
deutlich, wie stark sich unsere 
Branche verändert. Neue digi-
tale Dokumentationspflichten, 
Fahrverbote und internationa-
le Regelungen verlangen von 
Unternehmen, Disponenten 
und Fahrern laufend Aufmerk-
samkeit. Gleichzeitig eröffnen 
Digitalisierung, automatisierte 
Systeme und neue Antriebs-
technologien Möglichkeiten, 
Transporte effizienter und 
besser planbar zu machen.

Wie wichtig leistungsfähige In-
frastruktur dabei bleibt, zeigt 
der Cargo Terminal Graz in 
Werndorf. Straße und Schiene 
müssen nicht gegeneinander 
gedacht werden – gut auf-
einander abgestimmt bilden 
sie gemeinsam die Grund-
lage funktionierender Trans-

portketten. Auch Themen wie 
Verkehrssicherheit, Aus- und 
Weiterbildung sowie moderne 
Fahrzeugtechnik ziehen sich 
deshalb bewusst durch diese 
Ausgabe.

Für uns ist diese Ausgabe 
aber auch aus einem anderen 
Grund besonders: Seit 20 Jah-
ren begleitet dieses Magazin 
die steirische Transportwirt-
schaft. Aus der VOLLE FAHRT 
wurde VOLL in FAHRT – der 
Name verändert sich, der An-
spruch bleibt: relevante Infor-
mationen aus der Praxis, ver-
ständlich aufbereitet und mit 
einem offenen Blick auf das, 
was die Transportbranche be-
wegt.

Das Team der VOLL in FAHRT 
wünscht Ihnen viel Freude 
beim Lesen, gute Geschäfte 
und vor allem immer eine si-
chere, volle Fahrt.

T
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Transport ist Bewegung  – und 
mit ihr auch die Art der Infor-
mation und Kommunikation. 
Seit mittlerweile 20 Jahren in-
formiert die FG für das Güter-
beförderungsgewerbe der WKO 
Steiermark ihre Mitglieder mit 
Publikationen wie dem Konzes-
sionsverzeichnis und dem Ma-
gazin Volle Fahrt umfassend über 
Entwicklungen, Neuerungen und 
wichtige Themen der Branche.

 

Mit diesem Jahr begann nun ein 
neues Kapitel: Statt „Volle Fahrt“ 
gibt es nun das Magazin „Voll in 
Fahrt“. Es erscheint im print-ver-
lag und präsentiert sich in einem 
modernen, zeitgemäßen Format. 
Die Fachgruppe für das steiri-
sche Güterbeförderungsgewerbe 
bleibt dabei weiterhin ein verläss-
licher Partner und wird ihre Mit-
glieder auch künftig mit wichti-
gen Informationen unterstützen.

Darüber hinaus bringen starke 
Partner wie die AUVA, das KfV, 
die Polizei, der ÖAMTC und das 
Land Steiermark ihr Fachwissen 
ein und informieren über Ak-
tuelles, Sicherheitsthemen und 
Wissenswertes aus und für die 
Transportbranche. 
So entstand ein Magazin, das 
Bewährtes fortführt und gleich-
zeitig neue Impulse für die Zu-
kunft setzt.

Haben Sie ein Thema, 
über das  Sie gerne 

lesen möchten?
Wir freuen uns über 

Ihre Vorschläge, 
Wünsche und 

Meinungen; schreiben 
Sie uns gerne per Mail 

unter
mailbox@vollinfahrt.at. 

Dkkfm.Christof Putz
Leitung VOLL in FAHRT 
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Energie in eine neue Zukunft – mit Information und Austausch.

Die Volle Fahrt ist nun Voll in Fahrt
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Abfall
eine wertvolle Fracht
Kontrollen an der A9 zeigen, wie komplex die grenzüberschreitende Abfallverbringung 

geworden ist. Zwischen Formularen und Probenahmen geht es nicht nur um 

Umweltschutz – sondern auch um Rohstoffe, fairen Wettbewerb und die 

Frage, wohin Europas Wertstoffe gelangen.

An der A9 kurz vor Spielfeld 
gehört internationaler Güter-
verkehr zum täglichen Bild. 
Lkw passieren hier auf ihrem 
Weg nach Süden oder kom-
men aus Slowenien nach Ös-
terreich.  An diesem Tag gilt die 
Aufmerksamkeit der Einsatz-
kräfte jedoch nicht Gewicht, 
Lenkzeiten oder technischer 
Ausstattung, sondern einer 
Fracht, deren Bedeutung im 
ersten Moment leicht unter-
schätzt wird: Abfall.

Für die Kontrolle arbeiten 
mehrere Stellen zusammen. 
Beteiligt sind Spezialisten der 
Landespolizeidirektion Steier-
mark, Fachbereich 2.4 für 
Gefahrgut, Bedienstete der 
Finanz- und Zollverwaltung 
sowie Fachleute des Bundes-
ministeriums für Land- und 
Forstwirtschaft, Klima- und 
Umweltschutz, Regionen und 
Wasserwirtschaft (BMLUK). 
Ihr gemeinsames Thema ist die 
grenzüberschreitende Verbrin-
gung von Abfällen.
Solche Einsätze entstehen 
nicht spontan. Die Kontrollen 
werden bereits im Voraus ge-
plant und finden über das Jahr 
verteilt in ganz Österreich 
statt, besonders häufig entlang 
wichtiger Verkehrsachsen und 
in Grenzregionen. Kontrolliert 
werden Exporte ebenso wie 
Importe und Transitverkehre.

Zuerst kommen die 
Papiere

Für den Fahrer beginnt eine 
Kontrolle meist unspektaku-

lär. Zunächst werden die mit-
geführten Unterlagen geprüft. 
Stimmen Absender und Emp-
fänger? Ist das transportierte 
Material korrekt bezeichnet? 
Sind die notwendigen Doku-
mente vorhanden und voll-
ständig ausgefüllt?
Gerade hier entstehen viele 
Beanstandungen. Illegale Trans-
porte sind eher die Ausnahme, 
Formfehler die häufigsten Be-
anstandungen wie beispiels-
weise: ein Feld wurde falsch 
ausgefüllt, Angaben fehlen 
oder Dokumente stimmen 
nicht vollständig mit der La-
dung überein.
Solche Fehler können vielfach 
noch vor Ort behoben wer-
den. Danach darf der Trans-
port seine Fahrt fortsetzen. 
Möglich ist bei diesen klei-
nen Vergehen dabei auch ein 
Organmandat von bis zu 300 
Euro. Für Transportunterneh-

men ist das dennoch mehr als 
eine lästige Formalität. Fehler-
hafte Begleitpapiere bedeuten 
Zeitverlust, zusätzlichen Auf-
wand und im schlimmsten Fall 
erhebliche Verzögerungen im 
Transportablauf.
Anders sieht es bei schwer-
wiegenden Verstößen aus. 
Dann kann eine Anzeige mit 
entsprechender Verwaltungs-
strafe folgen. Besteht der Ver-
dacht einer illegalen Abfallver-
bringung oder ist die Situation 
anhand der Dokumente nicht 
eindeutig zu beurteilen, wird 
genauer hingesehen.

Im Zweifel wird entladen

Nicht jede Ladung lässt sich 
durch einen Blick in die Papiere 
beurteilen. Bei Ungereimhei-
ten werden bei Bedarf Sach-
verständige hinzugezogen. Ein 

Experte der Umweltbundes-
amt GmbH kann in Zweifels-
fällen im Auftrag des BMLUK 
Proben ziehen und das Mate-
rial näher untersuchen.
Je nach Ladung und Verdachts-
lage kann ein Fahrzeug auch zu 
einem dafür geeigneten Kon-
trollbereich begleitet werden. 
Dort wird entladen und über-
prüft, ob sich tatsächlich jenes 
Material im Fahrzeug befindet, 
das in den Unterlagen angege-
ben wurde.
Bei gravierenden Verstößen 
kann die Konsequenz erheb-
lich sein: Ist eine Verbringung 
unzulässig, kann eine Rückfüh-
rung in den Versandstaat ange-
ordnet werden. Die Behörden 
versuchen, solche Fälle mög-
lichst rasch abzuwickeln. Für 
Frachtführer bedeutet eine 
Rückverbringung trotzdem 
einen erheblichen Eingriff in 
den geplanten Transportablauf.
Eine besondere Rolle spielen 
Abfälle, für deren grenzüber-
schreitende Verbringung eine 
behördliche Zustimmung er-
forderlich ist. Daneben gibt es 
sogenannte grün gelistete Ab-
fälle, deren Verbringung unter 
bestimmten Voraussetzungen 
weniger strengen Vorgaben 
unterliegt. Gerade in diesem 
Bereich treten nach Erfahrung 
der Kontrollorgane allerdings 
zahlreiche Verstöße auf.

Abfall ist nicht gleich 
wertlos

Wer beim Begriff Abfall 
ausschließlich an wertloses 
Material denkt, liegt längst 

Robert Zach, MBA, Chefinspektor der Landes-

polizeidirektion Steiermark, Landesverkehrsabtei-

lung Steiermark, Fachbereichsleiter 2.4 Gefahr-

gut, und Mag. Gernot Lorenz vom BMLUK, Sektion 

V – Kreislaufwirtschaft, Chemie und Strahlenschutz, 

ermöglichten uns einen Einblick in ihre Arbeit und 

ließen das Team von VOLL in FAHRT an einem 

Kontrolltag teilnehmen.

Bei der Kontrolle werden die Begleitpapiere genau geprüft. Schon kleine 
Fehler in den Angaben können zu Verzögerungen führen – bei schwerwie-
genden Verstößen drohen Anzeige, Verwaltungsstrafe oder Rückverbringung.Fo

to
s: 
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Abfallverbringung: 
Das Wichtigste auf einen Blick

Zuständigkeit
Für grenzüberschreitende Abfallverbringungen aus Öster-
reich ist das BMLUK zuständige Behörde am Versandort.

Rechtsgrundlage
Maßgeblich ist die EU-Abfallverbringungsverordnung VO 
(EU) 2024/1157. Sie verschärft zahlreiche Vorgaben und 
treibt die Digitalisierung der Verfahren voran.

Digitale Abwicklung
Seit 21. Mai 2026 werden bei notifizierungspflichtigen Ab-
fällen Notifizierungen, Zustimmungen, Meldungen und Be-
gleitdokumente grundsätzlich elektronisch über DIWASS 
abgewickelt. In Österreich erfolgt dies über eVerbringung 
im EDM-System.

Registrierung erforderlich
Notifizierende Unternehmen, Transporteure und Anlagen-
betreiber müssen im EDM bzw. über ZAReg registriert sein.

Notifizierung und Genehmigung
Genehmigungspflichtige Verbringungen müssen vorab 
elektronisch notifiziert werden. Die Unterlagen werden 
gleichzeitig an alle beteiligten Behörden übermittelt.

Grüne Liste
Abfälle der Grünen Liste dürfen innerhalb der EU weiter-
hin zur Verwertung verbracht werden.  Auch hier gelten 
jedoch Melde-, Dokumentations- und Fristvorgaben. Diese 
Meldungen sind direkt über DIWASS einzubringen

Ausfuhr aus der EU
Für Exporte in Drittstaaten gelten deutlich strengere 
Regeln. Besonders die Ausfuhr gefährlicher Abfälle, be-
stimmter Kunststoffabfälle und gemischter Siedlungsabfälle 
ist stark eingeschränkt oder verboten.

Kunststoffabfälle
Die Ausfuhr von Kunststoffabfällen aus der EU ist seit 
21. Mai 2026 notifizierungs- und zustimmungspflichtig, 
Ausfuhren in Nicht-OECD-Staaten sind ab 21. November 
2026 verboten.

Gemischte Siedlungsabfälle
Ihre Verbringung zur Beseitigung ist grundsätzlich verbo-
ten. Für die Verwertung innerhalb der EU besteht Notifi-
zierungspflicht; die Ausfuhr aus der EU ist verboten (außer 
in die Schweiz).

Neue Kontrollpflichten
Ab 21. Mai 2027 müssen Verwertungsanlagen in Drittstaa-
ten bei Ausfuhren zusätzlich geprüft bzw. auditiert werden.

Für Transporteure entscheidend
Vor Fahrtantritt müssen Einstufung des Abfalls, Begleit-
papiere, Notifizierung und erforderliche Genehmigungen 
vollständig geklärt sein. Fehler können zu Verzögerungen, 
Organmandaten, Verwaltungsstrafen oder zur Rückver-
bringung führen.

falsch. Viele Stoffe sind begehr-
te Sekundärrohstoffe und da-
mit ein wichtiger Teil moder-
ner Kreislaufwirtschaft.
Metalle, Kupfer, elektronische 
Komponenten oder Fahrzeug-
teile können beispielsweise 
beträchtliche Werte erreichen. 
Wie groß die Dimension sein 
kann, zeigt ein besonders an-
schauliches Beispiel aus der 
Kontrollpraxis: Eine einzige 
Lkw-Ladung mit gebrauchten 
Katalysatoren kann einen Ma-
terialwert von rund 2,4 Millio-
nen Euro erreichen.
Grund dafür sind die darin 
enthaltenen Edelmetalle. Da-
mit wird verständlich, warum 
bei der Abfallverbringung nicht 
nur der Umweltschutz eine 
Rolle spielt. Auch wirtschafts-
politisch ist entscheidend, 
welche Rohstoffe Europa ver-
lassen und welche Stoffe in-
nerhalb des Wirtschaftskreis-
laufs wiederverwertet werden 
können.
Abfallströme folgen dabei 
durchaus internationalen Mus-
tern. Altreifen und Altfahr-
zeuge werden beispielsweise 
häufig in Richtung großer See-
häfen wie Rotterdam oder 
Antwerpen transportiert. An-
dere Fahrzeugströme führen 
Richtung Osten.

Besonders sensibel wird die 
Verbringung, wenn Abfälle die 
Europäische Union verlassen 
sollen. Bei bestimmten Mate-
rialien wurden die Vorgaben 
in den vergangenen Jahren 
deutlich verschärft. Kunststoff-
abfälle dürfen beispielsweise 
ab 21. November 2026 nicht 
mehr in Nicht-OECD-Staa-
ten ausgeführt werden. Auch 
innerhalb Europas bestehen 
– abhängig von Material und 
Verwendungszweck – Geneh-
migungs- und Notifizierungs-
pflichten. Der Hintergrund ist 
klar: Je schwieriger nachvoll-
ziehbar ist, unter welchen Be-

dingungen Stoffe in Drittstaa-
ten verarbeitet oder entsorgt 
werden, desto strenger wird 
die Ausfuhr betrachtet.

Altfahrzeuge bleiben ein 
Problem

Zu den Fällen illegaler Abfall-
verbringung gehören immer 
wieder Fahrzeuge, die offi-
ziell nicht als Abfall deklariert 
werden, tatsächlich aber nicht 
mehr dem entsprechen, was 
rechtlich als gebrauchsfähiges 
Fahrzeug angesehen wird.

Die Abgrenzung kann für 
Transporteure entscheidend 
sein. Ein gebrauchtes Fahrzeug 
ist Handelsware. Ein Altfahr-
zeug dagegen Abfall – und da-
mit gelten andere Vorschriften 
für Transport und Verbringung.
Gerade an diesem Punkt zeigt 
sich, warum die Verantwor-
tung nicht erst an der Grenze 

nötigten Unterlagen mitzu-
führen sind. Das ist auch des-
halb wichtig, weil Kontrollen 
zur Abfallverbringung nicht 
gegen die Transportwirtschaft 
gerichtet sind. Im Gegenteil: 
Funktionierende Regeln schüt-
zen auch jene Betriebe, die 
korrekt arbeiten.

Wer Transporte rechtskon-
form durchführt, hat wenig 
Interesse daran, mit Unterneh-
men konkurrieren zu müssen, 
die Entsorgungswege umge-
hen, Material falsch deklarie-
ren oder Kosten durch illegale 
Verbringung sparen.

Bei den beteiligten Kontroll-
organen wird deutlich, dass 
hinter der teilweise trockenen 
Rechtsmaterie durchaus per-
sönliche Motivation steckt. Für 
den einen geht es darum, kom-
menden Generationen eine in-
takte Umwelt zu hinterlassen. 
Für den anderen steht die Ver-

schwendung wertvoller Roh-
stoffe im Mittelpunkt – und 
der Anspruch, dass Österreich 
nicht zum Ausgangspunkt ille-
galer Abfalltransporte wird.

Am Ende führen beide Sicht-
weisen zum selben Punkt: Eine 
Kontrolle am Straßenrand mag 
für einen Transporteur zu-
nächst Zeit kosten. Ihr eigent-
licher Zweck liegt jedoch wei-
ter dahinter.

Denn wenn Abfälle korrekt 
deklariert, transportiert und 
verwertet werden, profitieren 
Umwelt und Wirtschaft glei-
chermaßen. Und spätestens 
bei einer Ladung Katalysatoren 
im Wert von mehreren Millio-
nen Euro wird klar: Bei Abfall 
geht es längst nicht mehr nur 
darum, etwas loszuwerden. Es 
geht darum, Rohstoffe dort zu 
halten, wo sie wieder Teil des 
Wirtschaftskreislaufs werden 
können.

beginnt. Für Beförderungsun-
ternehmen ist entscheidend, 
bereits bei der Übernahme 
einer Ladung zu wissen, was 
tatsächlich transportiert wird 
und welche Dokumente dafür 
notwendig sind.

Papier verschwindet, 
Wissen wird wichtiger

Eine weitere große Verände-
rung durchläuft die Branche 
derzeit durch die fortschrei-
tende Digitalisierung. Papier-
basierte Dokumente werden 
zunehmend durch elektroni-
sche Verfahren ersetzt.

Was langfristig Abläufe ver-
einfachen soll, bringt in der 
Übergangsphase neue Anfor-
derungen mit sich. Spediteure, 
Disponenten und Fahrer müs-
sen sich ebenso mit den neu-
en Systemen vertraut machen 
wie die Kontrollorgane.

Dass das Thema anspruchs-
voll ist, bestreitet vor Ort 
niemand. Abfallrecht, europäi-
sche Verbringungsvorschriften 
und Gefahrgutrecht greifen 
teilweise ineinander. Deshalb 
führt das Ministerium regel-
mäßig Schulungen durch, an 
denen auch Polizeibeamte teil-
nehmen. Mit Änderungen der 
europäischen Vorschriften zur 
Abfallverbringung gehen zu-
sätzliche Neuerungen für Be-
hörden und Wirtschaft einher.

Kontrolle funktioniert 
meist ohne Konflikt

Trotz der komplexen Rechts-
lage verlaufen die Kontrollen 
überwiegend sachlich. Nach 
Erfahrung der Beamten re-
agieren die Fahrer kooperativ. 
Professionelle Transportunter-
nehmen wissen, dass entspre-
chende Kontrollen stattfinden 
können – und dass die be-

Gemeinsame Kontrollen an wichtigen Verkehrsachsen: Die Einsatzfahrzeuge von Polizei und beteiligten Behörden 
sind bei der Überwachung grenzüberschreitender Abfalltransporte im Einsatz.

Auch die Zollbehörde ist Teil der gemeinsamen Kontrollen und unterstützt 
die Überprüfung grenzüberschreitender Abfalltransporte.Fo
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Module und Abläufe indi-
viduell auf Unternehmen 
abstimmbar

In der Frächterbranche ist 
man stets um maximale Kos-
teneffizienz bemüht. Nichts ist 
teurer bzw. ärgerlicher als der 
Stillstand eines Gliedes in der 
Transportkette – besonders, 
wenn dieser vermeidbar ge-
wesen wäre. Beispielsweise 
aufgrund eines Unfalls, den 
man hätte verhindern kön-
nen. Ein Schaden am Fahrzeug 
bedeutet Stehzeiten in der 
Werkstatt und teure Ersatz-
teile. Unzureichend gesicherte 
und in der Folge beschädigte 
Ladung muss wieder zurück 
und belegt Platz. Strafen oder 
gar Fahrverbote durch Über-
wachungsorgane kosten Zeit 
und Geld. 

Daher hat die ÖAMTC Fahr-
technik die Berufsfahrer-
Akademie ins Leben gerufen, 
denn mit gut ausgebildeten 
Fahrer:innen lässt sich vieles 
davon vermeiden. Das Haupt-
augenmerk der Nutzfahrzeug-
trainings in der ÖAMTC Fahr-
technik liegt auf den Trainings 
für die gesetzlich vorgeschrie-
bene Weiterbildungspflicht 
GWB, C95 für Lkw- bzw. D95 
für Bus-Fahrer und -Fahrerin-
nen. Im Rahmen dieser müs-
sen Berufskraftfahrer:innen 
35 Stunden innerhalb von fünf 
Jahren aus folgenden fünf Mo-
dulen absolvieren: 

G
 1

49
0_

26

Berufskraftfahrer
Weiterbildung

Für aktives Fahrenoeamtc.at/fahrtechnik/berufsfahrer

ÖAMTC Fahrtechnik Zentrum Lang/Lebring | fahrtechnik.lebring@oeamtc.at | Tel. +43 3182 401 65
ÖAMTC Fahrtechnik Zentrum Kalwang | fahrtechnik.kalwang@oeamtc.at | Tel. +43 3846 200 90

C95/D95 Trainings und ADR Auffrischungskurse jederzeit möglich.

■   Praxistraining Brems- und Sicherheitstechnik
■   Praxistraining Eco Training
■   Training Ladungssicherung
■   Anwendung der Vorschriften
■   Training Gesundheit/Ergonomie

praxisnah &  
praxisorientiert

1490_26 Ins_Berufskraftfahrer_FT_VolleFahrt_210x297_RZ_.indd   11490_26 Ins_Berufskraftfahrer_FT_VolleFahrt_210x297_RZ_.indd   1 06.10.26   11:0606.10.26   11:06

GWB: Weiterbildung von Profis für Profis

„Bei all unseren Trainings 
legen wir besonders 
Wert auf eine praxis-
nahe Ausbildung, die 

zum Teil auch über das 
gesetzliche Mindestmaß 
hinausgeht. Es geht uns 

nicht darum, einfach 
einen Haken drunter zu 

setzen – unser Ziel ist es, 
unseren Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern einen 
echten Mehrwert für den 
Berufsalltag auf der Stra-
ße zu bieten. Von Profis 

für Profis."

In beiden Zentren wird ganz-
jährig das volle Programm 
angeboten. Im Bedarfsfall 
kann die „Mobile Fahrtech-
nik“ auch zu den Unterneh-
men kommen und die Trai-
nings maßgeschneidert vor 
Ort durchführen. 

•	 Brems- und Sicher-
heitstechnik: Die Fahrer 
und Fahrerinnen haben 
eine enorme Verantwor-
tung für die Ladung, das 
Unternehmen und die Ver-
kehrssicherheit generell. 
Bei diesem Praxistraining 
werden sie mit möglichen 
Notsituationen konfron-
tiert. Sie üben Gefahren zu 
erkennen und zu vermei-
den bzw. unter Einsatz der 
vorhandenen Sicherheits-
technik zu bewältigen.

•	 Eco Training: Die Kraft-
stoffersparnis ist ein we-
sentlicher wirtschaftlicher 
Faktor für jedes Trans-
portunternehmen. Bei die-
sem Praxismodul geht es 
darüber hinaus auch um 
die Optimierung des Ver-
schleißes durch einen vor-
ausschauenden, wirtschaft-
lichen Fahrstil.

•	 L a d u n g s s i c h e r u n g : 
Schlecht gesicherte Ladung 
kann Verkehrsunfälle, Schä-
den an der Ladung und 
Strafen bedeuten. In die-
sem Praxismodul werden 
praxisgerechte Lösungen 
nach den Bedürfnissen der 
Unternehmen erarbeitet.

•	 Anwendung der Vor-
schriften: Gesetzliche 
Bestimmungen, technische 
Ausstattungen, digitales 
Kontrollgerät und vieles 
mehr unterliegen stän-
digen Änderungen. Wer 
am neuesten Stand bleibt, 
spart sich Ärger und Stra-
fen. 

•	 Gesundheit/Ergono-
mie: Wer gesund und 
ergonomisch unterwegs 
ist, bleibt länger fit und 
konzentriert. Auf Wunsch 
werden Erste Hilfe-Auffri-
schungskurse oder Schu-
lungen zur Stressbewälti-
gung etc. durchgeführt.

Weiters im Programm: 
Eigene zweitägige ADR-
Auffrischungskurse für 
Gefahrenguttransporte 
inkl. Feuerlöschübungen

Die ÖAMTC Fahrtechnik ist 
außerdem stolz bereits seit 
2009 die FVMI-Zertifizierung 
für Tankwagentrainings un-
unterbrochen zu führen. Das 
Training orientiert sich an den 
Vorgaben des Fachverbandes 
der Mineralölindustrie, wel-
cher die Trainings alle drei Jah-
re auditiert. 

Nähere Infos und Kontaktdaten unter www.oeamtc.at/fahrtechnik/berufsfahrer

Andreas Aigner, Leiter 
der beiden steirischen 
ÖAMTC Fahrtechnik 
Zentren Lang/Lebring 
und Kalwang: 
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Unsere Branche lebt von Leidenschaft, Bewegung und starken Geschichten – und genau diese möchten wir noch 

sichtbarer machen! Deshalb bauen wir aktuell unsere Social-Media-Kanäle Austrotrucker auf Facebook und 

Instagram weiter aus.

Werden Sie Teil unserer 
Austrotrucker-Community!

Wir suchen Ihre Fotos, Videos & Geschichten!
Ob beeindruckende Lkw-Momente, Alltag auf der Straße, Teamfotos, spannende Transport-
projekte oder Einblicke in Ihren Unternehmensalltag – wir möchten zeigen, was die öster-
reichische Transportbranche täglich leistet. Dafür brauchen wir Ihre Unterstützung!

Bitte senden Sie auf folgende Mailadresse: steirertrucker@wkstmk.at oder laden Sie Ihre Beiträge 
gleich online hoch: 

•	 Fotos
•	 Videos
•	 kurze Beiträge & Storys
•	 Highlights aus Ihrem Betrieb

Wir veröffentlichen ausgewählte Beiträge auf unseren 
Austrotrucker-Kanälen und präsentieren damit die 
Vielfalt und Stärke unserer Branche.

Wir dürfen Sie über die Ein-
führung der neuen CEMT-
Nachweisdokumente ab dem 
1. Jänner 2027 sowie über die 
Vorgaben für den Zeitraum bis 
Ende 2026 informieren:

•	 Die aktuellen Formulare 
dürfen ausnahmslos nur 
mehr bis zum 31. Dezem-
ber 2026 ausgegeben und 
ausgestellt werden.

•	 Derzeit ist im Fachverband 
Güterbeförderung nur 
noch ein geringer Lagerbe-
stand der bisherigen For-
mulare vorhanden. Bis zum 
Jahresende wird der Druck 
deshalb rein bedarfsorien-
tiert gesteuert. Wir er-
suchen Sie daher um eine 
exakte Bedarfsplanung.

Foto: © Wanicon / stock.adobe.com

Folgen Sie uns, 

bleiben Sie auf dem 

Laufenden und 

werden Sie Teil 

unserer wachsenden 

Community!

Warum mitmachen?
	; Mehr Sichtbarkeit für Ihr Unternehmen
	; Stärkung des Transportsektors nach außen
	; Austausch und  Vernetzung innerhalb der Community
	; Authentische Einblicke in den Berufsalltag

Gemeinsam wird gezeigt, wie viel Power in der Güterbeförderungs-
branche steckt! Die Fachgruppe bedankt sich schon jetzt für Ihre Un-
terstützung und freut sich auf tolle Eindrücke aus Ihrem Arbeitsalltag!

Fachgruppentagung 2027 
13. März 2027

		  Messe Graz · Halle A 
		  Messeplatz 1, 8010 Graz

jetzt schon vormerken!

15:00 Uhr Come Together 
17:00 Uhr Tagungsbeginn

Motto
Verkehrskontrollen auf österreichischen Straßen 

 
Highlights

Verleihung der Konzessionsprüfungsurkunden und Firmenehrungen 
 

Moderation: Oliver Zeisberger
Ausklang mit DJ Luky

Neue CEMT-Nachweisdokumente 
ab dem 1. Jänner 2027 

Ab dem 1. Jänner 2027 wird 
die Ausgabe dieser Dokumen-
te von Papierform, in Abspra-
che mit dem Bundesministe-
rium für Innovation, Mobilität 
und Infrastruktur (BMIMI), auf 
ein modernes, rein digitales 
Verfahren umgestellt:

•	 Künftig wird für das jewei-
lige CEMT-Formular aus-
schließlich nur noch der 
elektronische Nummern-
kreis vom Fachverband 
Güterbeförderung ausge-
geben.

•	 Die passenden Formular-
vorlagen werden Ihnen 
vom Fachverband Güter-
beförderung digital zur 
Verfügung gestellt. Sie kön-
nen diese ganz bequem bei 
Bedarf selbst ausdrucken.

Mit dieser Umstellung profitieren Sie von mehr Flexibilität und schnelleren 
Abläufen.

Foto: AI GENERATED

Foto: AI GENERATED
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Aufgrund der EmpCo-

Richtlinie der EU (Emp-

owering Consumers-RL) 

wird das Bundesgesetz 

gegen unlauteren Wett-

bewerb (UWG) durch eine 

Novelle und das Konsu-

mentenschutzG (KSchG) 

und das Fern- und Aus-

wärtsgeschäfte-Gesetz 

(FAGG) durch das Ver-

braucherrechts-Ände-

rungsG – VerbRÄG – ge-

ändert.

Für Güterbeförderungsunter-
nehmen können insbeson-
dere die neuen Regeln für 
Umwelt- und Klimawer-
bung sowie Nachhaltig-
keitsaussagen im UWG 
von Relevanz sein, die mit 27. 
September 2026 in Kraft 
traten. 

Das UWG hat einen Anhang 
(„Schwarze Liste“) mit einer 
Auflistung konkreter Tatbe-
stände, die jedenfalls als unlau-
tere Geschäftspraktik gelten. 
Diese „Schwarze Liste“ wird 
unter anderem um folgende 
Verbote gegenüber Verbrau-

Umweltkennzeichenrege-
lungen nach EN ISO 14024 
Typ I oder

•	 einschlägige Höchstleistun-
gen nach sonstigem Uni-
onsrecht (z.B. die Klasse A 
beim Energieverbrauch).

Im Gegensatz dazu bleiben 
spezifische Umweltaussagen 
zulässig, in der eine konkrete 
Aussage getroffen wird, wie 
z. B. „Das Verpackungsmaterial 
besteht zu 70 % aus wieder-
verwertetem Karton“ oder 
„Unsere Flotte fährt mit Bio-
sprit“ – „Biosprit“ oder kor-
rekt „Biokraftstoff“ ist ein 
gesetzlich definierter Begriff. 
Die österreichische Kraftstoff-
VO definiert ihn als flüssigen 
Kraftstoff für den Verkehr, der 
aus Biomasse hergestellt wur-
de. Ein Durchschnittsverbrau-

Wie immer werden diese 
Maßnahmen auf der A12 Inn-
talautobahn im Bereich des 
Grenzüberganges Kufstein/
Kiefersfelden Fahrtrichtung 
Süden ab 5:00 Uhr gesetzt, 
wobei dies zeitlich – wie bis-
her – nur im unbedingten Aus-
maß erfolgen wird.

Neue Regeln für Umwelt- und Klimawerbung 
sowie Nachhaltigkeitsaussagen im UWG

chern erweitert:
•	 Treffen einer allgemeinen 

Umweltaussage, wenn 
der Werbende die an-
erkannte hervorragende 
Umweltleistung, auf die 
sich die Aussage bezieht, 
nicht nachweisen kann.

•	 Treffen einer Umweltaus-
sage zum gesamten Pro-
dukt oder der gesamten 
Geschäftstätigkeit des Ge-
werbetreibenden, wenn sie 
sich nur auf einen Teil be-
zieht.

•	 Anbringen eines Nach-
haltigkeitssiegels, das 
nicht auf einem Zertifizie-
rungssystem beruht oder 
nicht von staatlichen Stel-

len festgesetzt wurde.
•	 Treffen einer Aussage, die 

sich auf der Kompensa-
tion von Treibhausgas-
emissionen begründet 
und wonach ein Produkt 
hinsichtlich der Treibhaus-
gasemissionen neutrale, 
verringerte oder positive 
Auswirkungen auf die Um-
welt hat.

Werbeaussagen können sich 
z. B. auf
•	 Produkten, Gebrauchsan-

weisungen, Verpackungen, 
•	 Werbematerialien (z.B. 

Tragtaschen, Werbeplaka-
ten und Banner-Werbung),

•	 anderen Unternehmensge-

genständen (z.B. Websites, 
Lkw-Planen und Kfz-Folie-
rungen) und

•	 Unternehmenskennzei-
chen (z. B. Firmen, Logos, 
Marken und Domains) 

befinden.

Künftig werden sogenannte 
allgemeine Umweltaus-
sagen weitgehend verboten 
werden. Eine allgemeine Um-
weltaussage liegt z. B. vor bei 
Verwendung von Worten wie 
„bio“, „umweltfreundlich“, 
„umweltschonend“, „grün“, 
„naturfreundlich“, „ökolo-
gisch“, „umweltgerecht“, „kli-
mafreundlich“, „umweltver-
träglich“, „CO2-freundlich“, 
„energieeffizient“, „biologisch 
abbaubar“ und „biobasiert“. 
Es kann aber auch eine schrift-
liche oder mündliche Aussage 
in Kombination mit impliziten 
Aussagen wie Farben oder 
Bildern eine allgemeine Um-
weltaussage darstellen. Solche 
allgemeine Umweltaussagen 
bleiben nur zulässig, wenn 
dahinter „anerkannte hervor-
ragende Umweltleistungen“ 
stehen, das sind: 

•	 Umweltkennzeichenrege-
lungen des EU-Umweltzei-
chens,

•	 nationale oder regionale 

cher sollte dadurch nicht irre-
geführt werden. 

Aber: Problematisch könnte 
es sein, wenn dieser Begriff mit 
einem werblichen Zusatz ver-
sehen wird, wie:
–	 Biosprit – der umwelt-

freundliche Kraftstoff
–	 Mit Biosprit klimaneutral 

unterwegs
–	 Biosprit – Gut für die Um-

welt
Diese Aussagen sind zumin-
dest prüfbedürftig bzw. ohne 
konkret belastbare Grundlage 
unzulässig.

Unzulässig werden weiters 
auch Zeichen, die wie Nach-
haltigkeitssiegel aussehen, 
sofern sie nicht auf einem Zer-
tifizierungssystem beruhen, 
das bestimmte Anforderungen 

erfüllen muss, oder von staat-
lichen Stellen festgesetzt wur-
den. 
Verboten werden auch Aus-
sagen, wonach ein Produkt 
hinsichtlich Treibhausgas-
emissionen neutrale, verrin-
gerte oder positive Umwelt-
auswirkungen hat, wenn diese 
auf Kompensationsmaß-
nahmen beruhen. Beispiele 
solcher Aussagen sind „klima-
neutral“, „zertifiziert CO2-
neutral“, „CO2-positiv“, „mit 
Klimaausgleich“, „klimascho-
nend“ und „mit reduziertem 
CO2-Fußabdruck“. 
Das heißt zum Beispiel: „Un-
ser Transportdienst ist klima-
neutral“ ist grundsätzlich nicht 
mehr zulässig.

Bei einem Verstoß gegen das 
UWG, wie z. B. einer allgemei-

nen Umweltaussage, ohne die 
genannten Voraussetzung zu 
erfüllen, können folgende zivil-
rechtliche Ansprüche geltend 
gemacht werden:

•	 Unterlassung,
•	 Beseitigung,
•	 Schadenersatz und
•	 Urteilsveröffentlichung.

Was ist zu tun: 

Prüfen Sie Ihre Firmenauf-
schriften (z. B. Lkw-Planen), 
Firmenlogos, externe Kommu-
nikation Produkte, Verpackun-
gen und Werbematerialien kri-
tisch, ob sie gegen die neuen 
Verbote verstoßen könnten. 

Falls dies zutrifft, sollten ge-
eignete Maßnahmen ergriffen 
werden.

Dosiertage 1. Quartal 2027 – Land Tirol 
Analysen haben ergeben, dass an diesen Tagen wiederum ein besonders hohes Schwerverkehrsaufkommen zu 

erwarten ist, welches zu einer Überlastung des Inntalkorridors führt.

Die Termine für die Dosierung:

07.01.2027 	 1 Donnerstag 
11.01.2027 	 2 Montag 
18.01.2027 	 3 Montag 
25.01.2027 	 4 Montag
01.02.2027 	 5 Montag 
08.02.2027 	 6 Montag 
15.02.2027 	 7 Montag 
22.02.2027 	 8 Montag 
01.03.2027 	 9 Montag 
08.03.2027 	 10 Montag 
15.03.2027 	 11 Montag

Foto: AI GENERATED

Foto: AI GENERATED
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SSeit 5. Oktober 2026 wird 
das bisher in Papierform ge-
nutzte nationale Kontroll-
dokument (Documento de 
Control Administrativo) durch 
das elektronische Verwal-
tungskontrolldokument 
„DeCA” (Documento elec-
trónico de Control Admi-
nistrativo) ersetzt. Die Maß-
nahme ist Teil des spanischen 
Gesetztes zur nachhaltigen 
Mobilität (Ley de Movilidad 
Sostenible).

Die Hauptfunktion des digi-
talen Kontrolldokuments be-
steht darin, den Behörden bei 
möglichen Straßenkontrollen 
die wesentlichen Daten des 
Transportvorgangs (Anga-
ben zur Sendung,  Absender, 
Frachtführer, Kabotagebe-
stimmungen, Lenk- und Ruhe-
zeiten) elektronisch nachzu-
weisen. Gleichzeitig bildet das 

DeCA den spanischen Vorstoß 
zur Umsetzung der EU-weiten 
eFTI-Verordnung (electronic 
Freight Transport Informati-
on), die ab Juli 2027 die digitale 
Akzeptanz von Frachtdaten in 
der gesamten EU vorschreibt.

Das DeCA ist 
verpflichtend für:
•	 alle nationalen Gütertrans-

porte innerhalb Spaniens 
(Inlandsverkehre),

•	 Kabotagefahrten ausländi-
scher Transportunterneh-
men im spanischen Ho-
heitsgebiet.

Bei grenzüberschreitenden 
Verkehren nach/aus Spanien 
greift primär der internatio-
nal geregelte CMR-Frachtbrief 
(bzw. digital als eCMR). Wich-
tig: Ein ordnungsgemäß aus-
gestellter digitaler Frachtbrief 
(eCMR) wird bei Kontrollen 

in Spanien als DeCA-Aner-
kennung akzeptiert, sofern er 
alle spanischen Pflichtangaben 
(u. a. Steuernummern/NIF aller 
Beteiligten, exakte Lade- und 
Entladezeiten sowie Fahrzeug-
kennzeichen) enthält.

Derzeit ist es in Spanien 
noch nicht verpflichtend, den 
Frachtbrief (CMR) elektro-
nisch auszustellen. Nachdem 
der CMR für internationa-
le Transporte benützt wird, 
wird die Entscheidung, diesen 
nur mehr elektronisch aus-
zustellen, von internationalen 
Gremien entschieden werden 
müssen. Die spanische Stra-
ßentransportverordnung hält 
fest, dass bei internationalen 
Transporten jene Unterlagen 
verpflichtend sind, die in den 
internationalen Konventionen, 
die Spanien unterzeichnet hat, 
vorgeschrieben sind.

Die verpflichtenden 
Inhalte dieses Kontroll-
dokuments sind in der 
Verordnung Orden 
FOM/2861/2012, Art. 6, 
definiert:
•	 Name oder Firmenbe-

zeichnung, Steuernummer 
und Anschrift des vertragli-

Schärmer Miskovez Partner
Rechtsanwälte GmbH

Die Rechtsanwaltskanzlei ist spezia-
lisiert auf Transportrecht, berät und 
vertritt Unternehmen in sämtlichen 
Angelegenheiten mit Bezug zur 
Transportwirtschaft, Logistikwirt-
schaft oder Speditionswirtschaft.

Das Aufgabengebiet umfasst fol-
gende Bereiche:

•	 Schadenersatzprozesse bei 
Transportschäden, Lagerschäden

•	 Betreibung von Frachtforderun-
gen

•	 Vertretung in Verkehrsrechtsan-
gelegenheiten

•	 Vertretung bei allen Versiche-
rungsstreitigkeiten rund um den 
Transport

Durch die mehrjährige Erfahrung 
von Dr. Schärmer als ehemaliger 
Mitarbeiter in der Transportbranche 
steht eine praxisbezogene Prob-
lemlösung stets im Vordergrund.

Nähere Infos finden Sie unter:
www.transportrecht.at

Schärmer Miskovez Partner 
Rechtsanwälte GmbH
TRANSPORT COMPETENCE 
CENTER
Dr.-Neumann-G. 7 | 1230 Wien
T +43 1 310 02 46
F +43 1 310 02 46-18
kanzlei@schaermer.com
www.transportrecht.at

Spanien – Das elektronische Verwaltungskontrolldokument „DeCA“ (Documento 		
	           electrónico de Control Administrativo) seit 5. Oktober 2026 vorgeschrieben

chen Verladers/Absenders.
•	 Name oder Firmenbe-

zeichnung und Steuer-
nummer des tatsächlichen 
Frachtführers.

•	 Abgangs- und Bestim-
mungsort der Ladung.

•	 Art und Gewicht der be-
förderten Güter. In Fäl-
len, in denen es aufgrund 
der Umstände bei der 
Beladung des Fahrzeugs 
schwierig ist, das genaue 
Gewicht der zu befördern-
den Güter zu bestimmen, 
wird eine andere Größen-
ordnung zur Bestimmung 
des Gewichts herangezo-
gen.

•	 Falls es sich um einen Son-
dertransport handelt, An-
gabe der Fahrgenehmigung, 
die von der zuständigen 
Behörde ausgestellt wurde.

•	 Datum der Durchführung 
des Transports.

•	 Kennzeichen des für die 
Durchführung des Trans-
ports verwendeten Fahr-
zeugs. Handelt es sich um 
einen Sattelzug, sind so-
wohl das Kennzeichen des 
Zugfahrzeugs als auch das 
des von diesem gezogenen 
Sattelaufliegers oder An-
hängers anzugeben. Sollte 

es nach Beginn des Trans-
portvorgangs zu einem 
Fahrzeugwechsel kommen, 
muss dies vom Transport-
unternehmen in den Kon-
trollunterlagen vermerkt 
werden.

•	 Auf Antrag der beteiligten 
Parteien sind die Bemer-
kungen, Vorbehalte oder 
sonstige Hinweise, die die-
se für sinnvoll erachten, zu 
vermerken.

Die spanischen Behörden 
stellen strikte Anforde-
rungen an die Beschaffen-
heit und Form des digita-
len Dokuments:

Im Beschluss der spanischen 
Generaldirektion für Trans-
port vom 5. Juni 2026 (Resolu-
ción de 5 de junio de 2026, de 
la Dirección General de Trans-
porte por Carretera y Ferro-
carril) werden die Charakte-
ristika, die das elektronische 
Kontrolldokument aufweisen 
muss, spezifiziert. 

Nachstehend eine Zusam-
menfassung der wichtigs-
ten Eckpunkte:
Format & Datei
•	 Dokumente müssen als 

PDF (max. 5 MB) vorliegen.
•	 Erstellungs- und Ände-

rungszeit werden automa-
tisch im Dokument gespei-
chert.

Digitale Erstellung
•	 Dokumente müssen direkt 

digital erzeugt werden (aus 
Softwaredaten).

•	 Scans oder Fotos von Pa-
pierdokumenten sind nicht 
erlaubt.

QR-Code
•	 Jedes PDF muss einen QR-

Code mit Link (URL) zum 
Dokument enthalten.

•	 Der QR-Code kann zu-
sätzlich separat gespei-
chert werden.

Aufbewahrungspflicht
•	 Dokumente müssen mindestens 1 Jahr gespei-

chert werden.
•	 Sowohl Auftraggeber (Verlader) als auch Trans-

portunternehmen müssen Zugriff haben.
•	 Jeder kann ein eigenes System nutzen, solange 

der Zugriff gewährleistet ist.

Weiters gibt der Beschluss an, welche Vor-
gaben der QR-Code erfüllen muss:
Sichere Verbindung:
Die URL muss mit https:// beginnen (sichere Verbin-
dung, TLS 1.2 oder höher).
Flexible Gestaltung:
Der Link kann frei gestaltet werden und Sicherheits-
maßnahmen (z. B. Tokens oder Ablaufdatum) enthal-
ten – darf aber nicht vor Ende des Transports un-
gültig werden.
Direkter Zugriff für Behörden:
Befugte Personen (z. B. Kontrolleure) müssen wäh-
rend des Transports das Dokument direkt über den 
Link als PDF herunterladen können. Der Download 
muss sofort beim Öffnen der URL starten, ohne 
dass ein Login oder Passwörter erforderlich sind.
Begrenzte Verfügbarkeit danach:
Der Zugriff kann 7 Tage nach Abschluss des Trans-
ports deaktiviert werden.

Rechtliche Konsequenzen und Bußgelder
Die spanische Transportaufsicht (Inspección de 
Transporte) überwacht die Einhaltung streng.
•	 Fehlt das DeCA bei einer Inlandsfahrt oder Ka-

botagefahrt gänzlich,
•	 wird es in unvollständiger Form vorgelegt oder
•	 wird lediglich ein Papierdokument bzw. einfaches 

PDF vorgewiesen,
drohen hohe Verwaltungsstrafen nach dem spani-
schen Landtransportgesetz (LOTT). Bei schwerwie-
genden Verstößen kann die Weiterfahrt vor Ort bis 
zur Nachbringung eines ordnungsgemäßen Doku-
ments untersagt werden.

Empfehlung für Transportunternehmen
•	 Software & Systeme prüfen: Stellen Sie rechtzei-

tig sicher, dass Ihr Dispositions- bzw. TMS-Sys-
tem in der Lage ist, strukturierte eFTI- / eCMR-
Dokumente mit allen geforderten Datenfeldern 
zu erstellen.

•	 Kabotage-Prozesse anpassen: Fahrer im spani-
schen Binnenverkehr müssen geschult werden, 
wie sie das DeCA auf mobilen Geräten bei Kon-
trollen durch die Guardia Civil oder die Trans-
portinspektion vorweisen.

•	 eCMR nutzen: Für grenzüberschreitende Ver-
kehre nach Spanien sollte durchgängig auf den 
eCMR gesetzt werden, um Nahtlosigkeit bei In-
landsabschnitten sicherzustellen.

Quellen: Österreichisches AußenwirtschaftsCenter Madrid; IRU

Foto: AI GENERATED

Foto: AI GENERATED
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WWie bereits mehrfach infor-
miert müssen seit 1. Juli 2026 
Fahrzeuge über 2,5 t hzG mit 
einem Kontrollgerät der aktu-
ellsten Generation (Smart Ta-
cho 2 bzw. GV2V) ausgerüstet 
sein, wenn sie für grenzüber-
schreitende Transporte und 
für die Kabotage eingesetzt 
werden.
Betreffend Fahrten über das 
„Deutsche Eck“ vertrat das 

Die VCI ist eine der wichtigs-
ten Verkehrsadern im Groß-
raum Porto, doch das hohe 
Verkehrsaufkommen stellt 
die Mobilität, Sicherheit und 
Nachhaltigkeit in der Region 
vor wachsende Herausfor-
derungen. Um diese Heraus-
forderung zu bewältigen, wird 
derzeit eine neue Lösung um-
gesetzt, die darauf abzielt, den 
Verkehr umzuleiten, die VCI zu 
entlasten und die Nutzung der 
CREP zu fördern, um so einen 
reibungsloseren und effizien-
teren Verkehrsfluss im gesam-
ten Straßennetz des Groß-
raums Porto zu gewährleisten.

Die Maßnahme betrifft Ab-
schnitte der Autobahnen A1/
IC1, A20/IC23, A28/IC1 und 
A44/IC23 im Raum Porto 
und Vila Nova de Gaia. Sie gilt 
für Lastkraftwagen mit einem 

Deutschland
Kleintransport (2,5 bis 3,5 t hzG) über das Deutsche Eck 
(Kontrollgerät)

BALM (Bundesamt für Logistik 
und Mobilität – Deutschland) 
bisher die Ansicht, dass auch 
bei diesen Fahrten ein ent-
sprechendes Kontrollgerät zu 
verwenden sei.
Nach wiederholtem Verweis 
des Fachverbands auf unter-
schiedliche Rechtsauslegungen 
auf EU-Ebene hat das BALM 
nunmehr folgende, adaptierte 
Rechtsaufassung rückgemel-

det: Kleine Nutzfahrzeuge 
(über 2,5 t bis 3,5 t zulässige 
Höchstmasse), die in nur ei-
nem Mitgliedstaat be- und ent-
laden und dabei Deutsch-
land lediglich im Transit 
durchfahren, fallen nicht 
unter den Anwendungsbe-
reich der Verordnung VO 
(EG) Nr. 561/2006. 
Eine Ausrüstungspflicht 
mit einem Fahrtenschrei-

ber seit dem 1. Juli 2026 
besteht für diese Fahrzeu-
ge im Transit somit nicht.

Wichtige Anmerkung: 

Für reine Transitfahrten 
über das Deutsche Eck 
wird auch keine EU-Lizenz 
benötigt.

Portugal 
Beschränkungen für schwere Nutzfahrzeuge
Seit dem 15. September 2026 gelten für bestimmte schwere Nutzfahrzeuge 

auf der Innenringstraße von Porto (VCI) an Werktagen von Montag bis Freitag, 

von 7:00 bis 21:00 Uhr Fahrbeschränkungen.

Gesamtgewicht von mehr als 
3.500 kg, drei oder mehr Ach-
sen und einer Höhe von min-
destens 1,1 Metern, gemessen 
senkrecht ab der ersten Achse.

Fahrzeuge, die in Porto oder 
Vila Nova de Gaia be- oder 
entladen, dürfen die VCI nut-
zen, sofern sie über die digitale 
Plattform der Gemeinden eine 
vorherige Genehmigung ein-
holen. Den Link zur Plattform 
finden Sie unter vci.porto.pt 
– eine Registrierung ist erfor-
derlich.

Zufahrtsstraßen sind mit Schil-
dern und Zusatztafeln (C3d) 
für berechtigte Fahrzeuge 
während der geltenden Sperr-
zeiten gekennzeichnet.

Die CREP (A41/IC24) ist die 
empfohlene Ausweichroute. 

Seit dem 1. Januar 2026 gilt 
eine Mautbefreiung; Trans-
portunternehmen können die 
Erstattung der seit diesem 
Datum entrichteten, erstat-
tungsfähigen Mautgebühren 
bei ihrem Mautdienstleister, 
beispielsweise Via Verde, be-
antragen.

Weiters wird Transportunter-
nehmen empfohlen, VCI-Fahr-
ten außerhalb der Fahrver-
botszeiten zu planen oder eine 
Genehmigung für berechtigte 
Lieferungen einzuholen.

Weitere Infos: https://tinyurl.
com/msdxmj46

Wasserstoff-Lkw sollen in Europa 
Fahrt aufnehmen
Mehrere führende Industrie- und Energieunternehmen wollen den Ein-

satz von Wasserstoff-Lkw in Europa beschleunigen. Auf der IAA Trans-

portation präsentierten Bosch, Daimler Truck, Volvo Group, Toyota, Air 

Liquide, TotalEnergies, TEAL Mobility und MB Energy ein gemeinsames 

Modell, das Fahrzeuge, Energieversorgung und Tankstelleninfrastruktur 

zusammenführt.

Deutschland soll dabei eine 
Schlüsselrolle übernehmen. 
Nach Angaben der beteilig-
ten Unternehmen sind dort 
erstmals die Voraussetzungen 
geschaffen, um Wasserstoff-
Lkw bis 2030 in größerem 
Umfang einzusetzen. Dafür 
sollen Fahrzeughersteller, 
Energieproduzenten und Inf-
rastrukturbetreiber enger zu-
sammenarbeiten und zentrale 
Hindernisse bei der Einfüh-
rung der Technologie beseiti-
gen.
Wasserstoff wird vor allem 
dort als Ergänzung zum bat-
terieelektrischen Antrieb ge-
sehen, wo hohe Reichweiten, 
große Nutzlasten und kurze 
Tankzeiten gefragt sind. Daim-
ler Truck will ab Ende 2026 
eine Kleinserie von 100 Brenn-
stoffzellen-Lkw der nächsten 
Generation in den Kundenein-
satz bringen. Auch Volvo treibt 
Brennstoffzellen- und Wasser-
stoff-Verbrennungsmotoren 
voran. Toyota bringt seine lang-

jährige Erfahrung mit Brennstoffzellensystemen ein, 
Bosch liefert Fahrzeug- und Betankungstechnik.

Parallel dazu soll die Infrastruktur wachsen. Air Li-
quide, TotalEnergies, MB Energy und TEAL Mobility 
planen leistungsfähige Tankstellen sowie Lieferketten 
für flüssigen und gasförmigen Wasserstoff. Einzelne 
Standorte sollen künftig bis zu 100 Lkw pro Tag ver-
sorgen können.
Entscheidend bleibt jedoch die Wirtschaftlichkeit für 
die Flottenbetreiber. Die Kombination aus politischer 
Unterstützung in Deutschland und industrieller Zu-
sammenarbeit macht dies mit drei zentralen Hebeln 
möglich:
•	 Senkung der Fahrzeugkosten durch Fördermaß-

nahmen und Serienproduktion.
•	 Erreichen eines wettbewerbsfähigen Wasserstoff-

preises gegenüber Diesel an der Zapfsäule durch 
eine wettbewerbsfähigere Wasserstoff-Lieferket-
te und Treibhausgasquoten.

•	 Anreize wie Mautbefreiungen für CO2-freie Fahr-
zeuge für Flottenbetreiber.

Aus Sicht der beteiligten Unternehmen kann 
Deutschland damit als Blaupause für weitere euro-
päische Märkte dienen. Voraussetzung dafür sind 
abgestimmte Förderprogramme, verlässliche Rah-
menbedingungen und ein zügiger Ausbau der Was-
serstoffinfrastruktur.

Erstmals in Europa schafft das deutsche Ökosystem alle Voraussetzungen für einen skalierbaren 
Einsatz von Wasserstoff-Lkw bis 2030, getragen von politischer Unterstützung und europäischen 
Industrieführern entlang der gesamten Wertschöpfungskette. Foto: © BOSCH

Foto: AI GENERATED
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Die Geschichte des Autohau-
ses Sapper beginnt mit einem 
Handwerk, das heute kaum 
mit dem Automobilhandel 
vergleichbar ist. Am 26. April 
1956 eröffnete Horst Sapper 
Senior seine Wagnerei. Da-
mals wurden Holzschier, Eis-
stöcke, Holzräder und andere 
regionale Produkte mit viel 
Handarbeit gefertigt.  
Mit der Zeit änderten sich die 
Anforderungen, und der Be-
trieb passte sich an. Holzauf-
bauten für Lastwagen wie 
Ladeflächen und Bordwände 
wurden immer wichtiger. So 
entwickelte sich aus der Wag-
nerei ein Unternehmen, das 
sich zunehmend mit Fahrzeu-
gen beschäftigte.  
Da diese Fahrzeuge repa-
riert werden mussten, kamen 
Spenglerei und Lackiererei 
hinzu. Aus dem kleinen Hand-
werksbetrieb wurde ein viel-

70 Jahre Autohaus Sapper 
Vom Wagnerhandwerk zum Familienbetrieb 
rund ums Auto

seitiger Dienstleister rund ums 
Fahrzeug.  
Auch der Fahrzeughandel 
wurde Teil der Firma. Zunächst 
wurden NSU-Fahrzeuge ver-
kauft, kurz darauf Audi. 1972 
kam Toyota ins Programm, 
eine Marke, die das Familien-
unternehmen bis heute prägt.  
Nach Horst Sapper Senior 
übernahm Horst Sapper Juni-
or den Betrieb und passte ihn 
weiter an die Automobilbran-
che an. 2006 stieg Jörg Sap-
per als dritte Generation ein. 
2007 wurde mit dem Standort 
Zeltweg ein wichtiger Schritt 
gemacht. Seit 2021 führt Jörg 
Sapper das Unternehmen 
allein. Die Tradition wird be-
wahrt, zugleich neue Wege 
beschritten.  

Am Standort Zeltweg stehen 
heute der Verkauf und die Be-
treuung von Toyota und seit 

2018 auch Fiat im Fokus. Ins-
gesamt arbeiten 23 Mitarbei-
ter an den Standorten Nieder-
wölz und Zeltweg.  

Niederwölz bleibt eng mit dem 
handwerklichen Ursprung ver-
bunden. Dort werden Speng-
ler- und Lackierarbeiten so-
wie Service und Reparaturen 
angeboten. Zubehör, Reifen-
handel und weitere Fahr-
zeugdienstleistungen gehören 
ebenfalls dazu. Hagelschäden 
werden professionell repariert.  
Was vor 70 Jahren als kleine 
Wagnerei begann, ist heute 
ein breit aufgestellter Fami-

lienbetrieb für Mobilität. Trotz 
technischer Neuerungen und 
moderner Autos bleibt vieles 
gleich: Kundennähe, hand-
werkliches Denken und der 
Anspruch, Lösungen zu finden.  
Drei Generationen haben das 
Unternehmen geprägt, jede 
mit dem Ziel, den Betrieb wei-
terzuentwickeln und die Wur-
zeln zu bewahren.  

Das 70-jährige Jubiläum steht 
für sieben Jahrzehnte Firmen-
geschichte, Handwerk, Wan-
del, Familie und regionale 
Verbundenheit.  
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Toyota bringt neue Brennstoffzellengeneration in 
den Schwerlastverkehr
Toyota treibt den Ein-

satz von Wasserstoff im 

Schwerlastverkehr mit 

neuen Industriepartner-

schaften voran. Auf der 

IAA Transportation 2026 

präsentierte der Konzern 

Kooperationen mit 

Scania, IVECO, Volvo 

Group, Daimler Truck und 

cellcentric – und positio-

niert seine dritte Brenn-

stoffzellengeneration 

gezielt für den harten 

Nutzfahrzeugeinsatz.

Im Schwerlastverkehr ent-
scheidet nicht allein die An-
triebstechnologie, sondern vor 
allem, ob sie sich im täglichen 
Betrieb bewährt. Reichweite, 
kurze Tankzeiten, hohe Aus-
lastung und möglichst geringe 
Standzeiten sind für Flotten-
betreiber zentrale Faktoren. 
Genau hier will Toyota mit sei-
ner Brennstoffzellentechno-
logie der dritten Generation 
ansetzen.

Das neue System wurde 
speziell für gewerbliche An-
wendungen entwickelt. Nach 
Herstellerangaben bietet es 
gegenüber der Vorgängerge-
neration die doppelte Leistung 
und Lebensdauer, eine um 20 
Prozent höhere Effizienz und 
deutlich geringere Kosten. Ziel 
ist es, Brennstoffzellen-Lkw 
bei Leistung und Wirtschaft-
lichkeit näher an etablierte 
Dieselkonzepte heranzufüh-
ren – bei lokal emissionsfrei-
em Betrieb.

Wie ernst Toyota den Schritt 
in den Schwerlastmarkt meint, 
zeigen mehrere Kooperatio-
nen. Für Scanias „Pilot Part-
ner“-Programm liefert Toyota 
Brennstoffzellensysteme für 
40 schwere Lkw. Zum Ein-
satz kommt ein kompaktes 
300-kW-System. Die ersten 
Fahrzeuge sollen im ersten 
Quartal 2027 starten und un-
ter realen Bedingungen Daten 
zu Effizienz, Zuverlässigkeit 
und Gesamtbetriebskosten 
liefern.

Parallel arbeitet Toyota mit 
IVECO im EU-geförderten 
Projekt EMPOWER. Beim 
IVECO S-eWay Fuel Cell 
stammen die Brennstoffzel-
lensysteme von Toyota, wäh-
rend IVECO Entwicklung, 
Integration und Validierung 
des Fahrzeugs übernimmt. 
Vorgesehen sind eine Sys-
temleistung von 300 kW, eine 
Reichweite von mehr als 900 
Kilometern und über 25.000 

Betriebsstunden Lebensdauer. 
Die Validierung beginnt Ende 
2026, erste Straßentests sind 
für die erste Jahreshälfte 2027 
geplant.

Darüber hinaus baut Toyota 
seine Zusammenarbeit mit 
Volvo Group, Daimler Truck 
und cellcentric aus. Entschei-
dend wird dabei nicht nur die 
Fahrzeugtechnik sein. Ohne 
ausreichend Wasserstoff, leis-
tungsfähige Tankstellen und 
wettbewerbsfähige Energie-
kosten bleibt der Markthoch-
lauf begrenzt. Toyota setzt 
deshalb ausdrücklich auf den 
parallelen Aufbau entspre-
chender Wasserstoff-Ökosys-
teme.

Damit verschiebt sich die Dis-
kussion zunehmend von der 
technischen Machbarkeit zur 
industriellen Umsetzung – und 
genau dort beginnt für den 
Schwerlastverkehr die eigent-
liche Bewährungsprobe.

Foto: © Toyota
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Erstmalig gab es in der Steier-
mark eine gemeinsam ini-
tialisierte Konferenz, die den 
Arbeitsplatz Straße näher 
beleuchtet hat und auch alle 
beteiligten Organisationen, 
wie die Landesregierung, Be-
zirkshauptmannschaften, Poli-
zei, Feuerwehr, Asfinag, den 
Katastrophenschutz und auch 
die Firma Saubermacher (Ent-
sorger von E-Fahrzeugen) an 
einen Tisch gebracht hat.

Gleich in der ersten Hälf-
te der Konferenz wird durch 
Alexandra Trimmel, Transport-
obmann-Stellvertreterin und 
Unternehmerin, im Rahmen 
des Vortrages klar, dass Ko-
operation aller Beteiligten not-

wendig ist, und dass der Dialog 
die Basis für einen funktionie-
renden Ablauf beim schnellen 
Bergen und Räumen nach Ver-
kehrsunfällen für alle bringt. 
„Für die gewerblichen Berge- 
und Abschleppunternehmun-
gen ist es essenziell, dass wir 
uns auf rechtssichere Abläufe 
und eine betriebswirtschaft-
lich faire Kalkulation verlas-
sen können.  Abschlepp- und 
Bergedienste sind konzessio-
nierte Unternehmungen und 
erbringen hochspezialisierte 
Leistungen im Auftrag der All-
gemeinheit. Und das muss sich 
auch im Rahmen der Maß-
nahmenkette der öffentlichen 
Hand widerspiegeln“, betont 
Trimmel und fügt hinzu: „Da-

bei braucht es klare Regeln 
und faire Rahmenbedingungen 
für die Unternehmen, die die-
se Leistungen gewerblich er-
bringen.“ Sie stellt weiters klar, 
dass es sich hierbei um hoch-
spezialisierte Facharbeit han-
delt: Moderne Abschleppun-
ternehmen sind intensiv in der 
technischen Großfahrzeug- 
und Spezialbergung ausgebil-
det. Nur durch dieses fundier-
te Know-how und den Einsatz 
von Spezialgerät können selbst 
schwerste Lkw-Unfälle schnell, 
sicher und umweltschonend 
geräumt werden.

Ein häufiges Missverständ-
nis ist die Gleichsetzung von 
einfachem Abschleppen und 

komplexem Bergen. Auf der 
Konferenz wurde verdeutlicht, 
dass gewerbliche Hilfsdienste 
sowohl im Pkw- als auch im 
Nutzfahrzeugsektor alle Vor-
aussetzungen für das gewerb-
liche Bergen und Abschleppen 
erfüllen. Vom fachgerechten 
Aufrichten umgestürzter Sat-
telzüge bis hin zur komplizier-
ten Bergung verunfallter Pkw 
aus unwegsamem Gelände: 
Die Betriebe agieren als Spezi-
alisten, deren technische Aus-
bildung exakt auf die Schnitt-
stellen mit der Feuerwehr und 
der Polizei abgestimmt ist.

Mit Blick auf die Zukunft 
wird diese Spezialisierung 
noch weiter an Bedeutung 
gewinnen. Angesichts neuer 
Fahrzeugtechnologien, zu-
nehmender Automatisierung 
und vernetzter Mobilität ver-
ändern sich die Anforderun-
gen am Unfallort rasant. Die 
Betriebe investieren deshalb 
schon heute kontinuierlich in 
modernste Bergungstechnik 
und zukunftsorientierte Wei-
terbildungen, um auch mor-
gen als verlässlicher Partner 
im hochkomplexen Verkehrs-
raum Straße die Sicherheit 
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Alle Beteiligten bei der Räumung der
Straße setzen sich an einen Tisch
Der 16. Oktober 2026 

schrieb in der Interes-

senvertretung von der 

steirischen Fachgruppe 

Güterbeförderung in der 

WKO gemeinsam mit dem 

Verband für Berge- und 

Abschleppunternehmen 

(VBA) unter der Feder-

führung von VBA-Präsi-

dent und -Gründer Franz 

Wuthe Geschichte.

und eine schnelle Räumung zu 
garantieren.

Richtungsweisende 
Entscheidung

Abschleppdienste, Behörden 
und Einsatzorganisationen 
können aufatmen. Der Obers-
te Gerichtshof traf heuer eine 
richtungsweisende Entschei-
dung.

Jene Szenen, die sich am 17. 
August 2022 auf der Autobahn 
A21 abgespielt haben, dürf-
ten dem beteiligten Lkw-Fah-
rer noch lange in Erinnerung 
bleiben – doch auch rechtlich 
führte der Unfall zu einer maß-
geblichen Entscheidung. Gegen 
sieben Uhr in der Früh geriet 
ein Sattelfahrzeug mit rumäni-
schem Kennzeichen aus unge-
klärter Ursache auf der Wie-
ner Außenringautobahn (A21) 
in Vollbrand. Die Zugmaschine, 
der Auflieger und das Ladegut 
– Textilien und Kleinmöbel, die 
in die Ukraine gebracht wer-
den sollten – wurden völlig 
zerstört. Hilfe kam von meh-
reren Einsatzorganisationen 
und von einem Abschlepp- und 

Bergeunternehmen. Letzteres 
wurde von der Asfinag beauf-
tragt, das havarierte Fahrzeug 
von der Fahrbahn zu bergen 
und zu verbringen. 
Der völlig zerstörte Lkw 
wurde abgeschleppt. Das Ab-
schleppunternehmen stell-
te der Asfinag daraufhin die 
Kosten für die Räumung 
in Rechnung. Der Straßen-
erhalter wollte jedoch nicht 
auf den Kosten sitzen bleiben 
und forderte vom Verband 
der Versicherungsunterneh-
men Österreichs (VVO) den 
Ersatz des Betrages. In letz-
ter Instanz bekam die Asfinag 
heuer Recht. Der Oberste 
Gerichtshof (OGH) entschied, 
dass die Kosten für die Räu-
mung von der Haftpflichtver-
sicherung immer dann über-
nommen werden müssen, 
wenn der Straßenverkehr von 
einem Fahrzeug mit österrei-
chischem oder ausländischem 
Kennzeichen beeinträchtigt 
oder gefährdet wird. Dem-
entsprechend fallen weder 
für den Straßenerhalter noch 
für Behörden, Einsatzorgani-
sationen, Fahrzeughalter oder 
Berge- und Abschleppdienste 
Kosten an. 

Klare Zuständigkeiten

Optimierungspotenzial se-
hen Abschleppdienste bei der 
schriftlichen Bestätigung für 
Räumungen von Straßen. Denn 
kommt es zu einem Unfall, 
muss nicht nur der Abschlepp-
dienst informiert werden, son-
dern auch unverzüglich die Be-
hörde. Das OGH-Urteil (2 Ob 
26/26a + 2 Ob 221/25a) zeigt, 
dass von einer schriftlichen 
Meldung alle profitieren. We-
der Polizei noch Bezirkshaupt-
mannschaft bleiben auf den 
Kosten sitzen. Und auch Ab-
schleppunternehmen werden 
mit einer Meldung geschützt. 
Wird das Fahrzeug vom Hal-
ter nicht abgeholt, kann die 
Behörde mit Bescheid das 
Fahrzeug nach sechs Monaten 
verwerten.

Vorsicht gilt auch bei der Fra-
ge, wer ein Fahrzeug abschlep-
pen darf. Ein Gewerbeschein 
ist Pflicht. Zudem dürfen nur 
konzessionierte Güterbeför-
derungsunternehmen Fahr-
zeuge überallhin abschleppen, 
befördern und bergen. Und 
auch für Feuerwehren gilt: 
Sie dürfen nur handeln, wenn 
tatsächlich Gefahr im Verzug 
besteht. Jedenfalls darf die 
Feuerwehr keine Transporte 
durchführen.

Alexandra Trimmel, Obmann-
Stellvertreterin Güterbeförderung
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Anja Krenn
Fachgruppengeschäftsführerin 
Güterbeförderung

Foto: © I.Hasewend 
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Der Begriff Gefahr im Verzug 
wird all zu oft großzügiger 
ausgelegt als er ist. Der Teufel 
steckt hier in der gesetzlichen 
Lücke, weil hier nichts konkret 
definiert wird. Gewerberecht-
lich hingegen ist die Grenze 
zwischen Gefahrenabwehr 
und illegaler Gewerbeaus-
übung klar gezogen.

Beispiel: 
Wenn es um Gefahr für 
Mensch, Leben, Tier oder Um-

Der schmale Grad zwischen Feuerwehr-
Hilfe und illegaler Gewerbeausübung

welt geht, ist es unbestritten 
die Pflicht der Feuerwehr 
einzuschreiten, beispielswei-
se ein Mensch ist aus einem 
Unfallauto zu schneiden oder 
gefährliche Stoffe treten aus 
dem verunfallten Fahrzeug 
aus. Das betreffende Fahrzeug 
von der Feuerwehr direkt im 
Anschluss in die Wunschwerk-
statt des Besitzers zu trans-
portieren oder zur Feuerwehr 
selbst, ist dagegen eine unbe-
fugte Gewerbeausübung und 

sorgt regelmäßig für scharfe 
Kritik von der Wirtschafts-
kammer. „Ganz klar ist die 
Feuerwehr eine Institution, die 
wir dringend brauchen und 
auch ihre Daseinsberechti-
gung hat. Sie sind Freund und 
Helfer gleichermaßen, solange 
sie die Grenze ins Gewerb-
liche nicht überschreiten und 
die gut gemeinten Handlungen 
zu einem unfairen, wirtschafts-
schädigenden Wettbewerb 
führen“, betont Anja Krenn, 

Geschäftsführerin der Fach-
gruppe Güterbeförderung in 
der WKO Steiermark. Denn 
um ein konzessioniertes Gü-
terbeförderungsgewerbe, das 
man für das Bergen und Ab-
schleppen benötigt, anmelden 
zu können, sind viele Auflagen 
im Vorfeld zu erfüllen: u.a. eine 
Befähigungsprüfung (ähnlich 
einer Meisterprüfung) zu ha-
ben, eine gewisse finanzielle 
Leistungsfähigkeit zu haben 
(für den ersten Lkw 9.000 
Euro Eigenkapital und für je-
den weiteren Lkw 5.000 Euro), 
die Zuverlässigkeit muss man 
nachweisen können und un-
bescholten salopp gesprochen 
auch, sowie Abstellplätze in 
der Anzahl des Konzessions-
umfanges sind nachzuweisen. 

Auch die Mitarbeiter müs-
sen dann angemeldet werden 
und die Fahrzeuge sind selbst 
zu finanzieren, wohl gemerkt 
tragen die Unternehmer auch 
mit ihren Abgaben und Steu-
ern für den wirtschaftlichen 
Wohlstand in Österreich bei. 
„Deshalb ist es so wichtig für 
die Wirtschaft, dass man nicht 
konterkariert wird, sondern 
dass man zusammenarbeitet, 
indem man innerhalb seines 
Handlungsrahmens bleibt.

Der § 89a der österreichi-
schen Straßenverkehrs-
ordnung (StVO)

Die StVO sagt, wenn beispiels-
weise durch ein Fahrzeug – 

betriebsfähig oder nicht – der 
Verkehr beeinträchtigt wird, 
so hat die Behörde die Ent-
fernung des Gegenstandes 
ohne weiteres Verfahren zu 
veranlassen. Im Falle der Un-
aufschiebbarkeit sind Polizei, 
Organe des Straßenerhalters, 
der Feuerwehr berechtigt, die 
bezeichneten Gegenstände zu 
entfernen oder entfernen zu 
lassen.  

Basis für ein Miteinander 
liegt vor

Wenn die Feuerwehr und 
ein privater Berge- und Ab-
schleppdienst gleichzeitig an 
einer Unfallstelle eintreffen, 
hat im Regelfall der private 
Abschleppdienst den Vorzug 
für die Bergung des Fahrzeugs 
zu erhalten.

Die Entscheidung darüber 
liegt jedoch rechtlich nicht bei 
den beiden Parteien selbst, 
sondern wird durch eine kla-
re Hierarchie geregelt: So hat 
die Polizei an der Unfallstelle 
die verkehrspolizeiliche Ein-
satzleitung. Steht bereits ein 
gewerblicher Abschleppdienst 

bereit, wird die Polizei den 
Auftrag an diesen vergeben. 
Die Feuerwehr darf in diesem 
Fall nicht auf die Durchführung 
der Bergung beharren, da kein 
Notstand mehr vorliegt, der 
ein Eingreifen der öffentlichen 
Hand rechtfertigt.

Die Feuerwehr selbst ist eine 
Körperschaft des öffentlichen 
Rechts und agiert nach dem 
Prinzip der Subsidiarität. Das 
bedeutet, dass die Feuerwehr 
im Bereich der Fahrzeugber-
gung nur dann tätig werden 
darf, wenn Gefahr im Verzug 
(für Mensch und Umwelt) 
herrscht. Freilich gibt es auch 
ein Szenario, bei dem die Feu-
erwehr trotz der Anwesenheit 
des Abschleppdienstes sofort 
bergen darf: und zwar dann, 
wenn die Verzögerung durch 
das gewerbliche Unternehmen 
eine akute Gefahr für Men-
schen und/oder die Umwelt 
darstellt. Und dennoch ist auch 
hier die Grenze klar:  Wenn 
das Fahrzeug aus dem Verkehr 
gezogen und am nächsten si-
cheren Platz, wo niemand be-
hindert wird, abgestellt wurde, 
ist das Abschleppunternehmen 
an der Reihe.
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Auch im Nutzfahrzeug werden bislang verteilte Fahrzeugfunktionen auf zentralen Rechenplattformen beispielsweise für die Domänen Cockpit oder Vehicle 
zusammengefasst und Software und Hardware konsequent entkoppelt. Bosch und seine Tochtergesellschaft ETAS entwickeln die hierfür erforderlichen 
zentralen E/E-Architekturen mit leistungsstarken, skalierbaren Fahrzeugrechnern sowie die zugehörigen Softwareplattformen.

Bosch setzt beim Lkw-Geschäft auf 
			        Elektrifizierung und Software
Bosch will seinen Um-

satz mit Technik für 

schwere Nutzfahrzeuge 

bis Mitte der 2030er-Jah-

re verdoppeln. Wachs-

tum verspricht sich der 

Konzern nicht nur von 

elektrischen Antrieben, 

sondern zunehmend von 

Software, Assistenzsyste-

men und zentralisierten 

Fahrzeugarchitekturen. 

Dahinter steht ein Nutz-

fahrzeugmarkt, in dem 

Effizienz und Betriebskos-

ten stärker denn je über 

den Erfolg neuer Techno-

logien entscheiden.

Mehr als vier Milliarden Euro 
setzt Bosch derzeit nach eige-
nen Angaben mit Technik für 
schwere Nutzfahrzeuge um. 
Bis 2035 soll sich dieser Be-
trag verdoppeln. Der Kon-
zern rechnet zugleich damit, 
dass die weltweite Produktion 
schwerer Lkw über sechs Ton-
nen von rund 3,3 Millionen 
Fahrzeugen im Jahr 2026 auf 
etwa vier Millionen Einheiten 
Mitte der kommenden Deka-
de steigen könnte.

Ein wesentlicher Wachstums-
treiber ist die Elektrifizierung. 
Nach Angaben von Bosch ist 
2026 jeder dritte neu zugelas-
sene batterieelektrische Lkw 
in Europa mit E-Motor und 
Inverter des Unternehmens 
ausgerüstet. Ein neuer Serien-
auftrag von Daimler Truck 
für den eActros soll diese 
Position langfristig absichern. 
Dennoch bleibt die Strategie 
technologisch breit: Neben 
Batterieantrieben entwickelt 

Bosch Brennstoffzellensys-
teme und Komponenten für 
Wasserstoffmotoren weiter 
und investiert zugleich in die 
Optimierung konventioneller 
Dieselsysteme.

Für Flottenbetreiber dürfte 
allerdings ein zweites Feld 
mindestens ebenso relevant 
werden: die Elektronik hinter 
dem Antrieb. Moderne Lkw 
entwickeln sich zunehmend 
zu vernetzten Rechnerplatt-
formen. Funktionen, die bis-
lang auf zahlreiche Steuer-
geräte verteilt waren, sollen 
künftig auf leistungsfähigen 
Zentralrechnern gebündelt 
werden. Software lässt sich 
damit aktualisieren, neue 
Funktionen können über die 
Lebensdauer des Fahrzeugs 
nachgereicht und Diagnosen 
stärker automatisiert wer-
den.

Parallel wächst der Stellen-
wert von Fahrerassistenz. Seit 

Juli 2026 gelten in der EU er-
weiterte Sicherheitsanforde-
rungen für neu zugelassene 
Fahrzeuge, darunter Vorgaben 
zur Erkennung von Fahrer-
ablenkung. Bosch bringt 2027 
neue Kamera- und Radarsys-
teme mit höherer Rechen-
leistung und KI-basierter Ob-
jekterkennung auf den Markt. 
Langfristiges Ziel ist automa-
tisiertes Fahren bis Level 4 – 
auch als mögliche Antwort auf 
den Fahrermangel.

Die eigentliche Verschiebung 
im Nutzfahrzeuggeschäft liegt 
damit tiefer als beim Wechsel 
des Antriebs. Der Lkw wird 
vom mechanisch dominierten 
Arbeitsgerät zunehmend zum 
softwaregesteuerten Gesamt-
system. Für Betreiber bleibt 
dabei die entscheidende Mess-
größe unverändert: Eine neue 
Technologie muss nicht nur 
funktionieren, sondern Verfüg-
barkeit erhöhen und die Kos-
ten pro Kilometer senken.
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NNach einer siebentägigen 
theoretischen Ausbildung im 
Lehrsaal standen am 7. und 
8. Oktober 2026 zwei Praxis-
tage am Verkehrskontrollplatz 
Ilztal auf dem Programm. 

Unter Anleitung erfahre-
ner Teamleitungen führten 
die Teilnehmenden erstmals 
selbstständig Schwerver-
kehrskontrollen durch. Zur 
Unterstützung der techni-
schen Unterwegskontrollen 
stellte das Land Steiermark 

Praktische Einschulung in die Kontrolle von Tiertransporten

Abgestellte Fahrzeuge vom ersten Kontrolltag

Omnibus bei der gründlicheren technischen Unterwegskontrolle in der Prüf-
halle am VKP

Hubert Petz, Abteilungsinspektor

Bundestrainer Schwerverkehr

12. SVKO-Grundausbildung: 20 neue 
Schwerverkehrskontrollorgane qualifiziert
Im Zeitraum vom 28. September bis 9. Oktober 2026 

veranstaltete das BMI II/BPD/7/a-Verkehrsdienst die 

12. Grundausbildung für Schwerverkehrskontrollorga-

ne (SVKO). An der Schulung in Weiz und am Verkehrs-

kontrollplatz Ilztal nahmen 20 Personen aus sieben 

Bundesländern teil: je drei aus Kärnten und Salzburg, 

je vier aus Oberösterreich, der Steiermark und Tirol 

sowie eine Person aus Wien bzw. Niederösterreich.

einen Prüfzug zur Feststellung 
technischer Mängel zur Ver-
fügung.

Ergebnisse der Praxistage

Im Rahmen der beiden Kon-
trolltage wurden insgesamt 
54 Schwerfahrzeuge kont-
rolliert, darunter zwei Om-
nibusse, zwei Tiertransporte, 
drei Gefahrguttransporte, 
zwei Abfalltransporte und 
vier Sondertransporte.

Auffällige Feststellungen

Bei beiden kontrollierten Om-
nibussen wurden gravierende 
technische Mängel festgestellt, 
die eine Gefahr im Verzug be-
gründeten. Den Fahrzeugen 
wurden daher die Kennzei-
chentafeln abgenommen; die 
Fahrgäste setzten ihre Reise 
mit Ersatzbussen fort.

Auch bei allen vier kontrollier-
ten Sondertransporten wur-
de die Weiterfahrt vorläufig 
untersagt. Festgestellt wurden 
technische Mängel, eine unzu-
reichende Ladungssicherung 
sowie die Nichteinhaltung von 
Bescheidauflagen.

Von den drei kontrollierten 
Gefahrguttransporten wurde 
ein Fahrzeug aufgrund techni-
scher Mängel und ein weiteres 
wegen unzureichender La-
dungssicherung aus dem Ver-
kehr gezogen.

Qualifikation 
abgeschlossen

Den Abschluss der Ausbildung 
bildete eine schriftliche Er-
folgskontrolle am 9. Oktober 
2026. Sämtliche 20 Teilneh-
menden wurden erfolgreich 

qualifiziert und dürfen künftig 
als Prüferinnen und Prüfer 
gemäß § 58a KFG in ihren je-
weiligen Bundesländern in der 
Sonderfunktion als Schwer-
verkehrskontrollorgan einge-
setzt werden.
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Die Zusammenarbeit des Landes Steiermark mit der Landes-
verkehrsabteilung Steiermark und dem Bundesministerium 
für Inneres verbindet fachtechnisches Wissen mit praktischer 
Kontrolltätigkeit. 
„Sie trägt zur österreichweit einheitlichen Qualität der 
Schwerverkehrskontrollen und zur Verbesserung der Ver-
kehrssicherheit bei“, berichtet Referatsleiter Jörg Ofner.

Dipl.-Ing. (FH) Jörg Ofner, Leiter der 
KFZ-Landesprüfstelle Steiermark
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(V.l.n.r): Martin Graf (Vorstand Energie Steiermark), Nicole Sunitsch (Bürgermeisterin St. Michael in Obersteiermark), 
Werner Ressi (Vorstand Energie Steiermark) Am neuen Ladehub in St. Michael stehen zehn Hypercharger mit Lade-
leistungen von bis zu 400 kW zur Verfügung. 

W
Schnell laden am Knotenpunkt
Am Autobahnknoten 

St. Michael hat die 

Energie Steiermark ihren 

bislang größten Ladehub 

eröffnet. Zehn Hyper-

charger mit bis zu 400 kW 

sollen kurze Ladestopps 

ermöglichen. Spannend 

für die Transportbranche: 

Der Standort ist bereits 

für eine spätere Erweite-

rung um E-Lkw-Lade-

punkte vorbereitet.

Wer am Autobahnknoten 
St. Michael unterwegs ist, be-
kommt künftig eine neue Op-
tion für den Ladestopp. Die 
Energie Steiermark hat dort 
ihren ersten großen Ladehub 
in Betrieb genommen. Zehn 
Schnellladepunkte mit bis zu 
400 kW stehen ab sofort zur 
Verfügung. Investiert wurden 
4,3 Millionen Euro.

Der Standort ist dabei nicht 
nur auf hohe Ladeleistung aus-
gelegt. Überdachte Stellplätze, 
eine Lounge mit Imbissauto-
maten, Sitzbereiche im Freien, 
Sanitäranlagen und ein kleiner 
Erlebnispfad sollen den Auf-
enthalt angenehmer machen. 
Gerade an stark frequentier-
ten Verkehrsknotenpunkten 

wird Ladeinfrastruktur damit 
zunehmend zu mehr als nur 
einer technischen Notwendig-
keit.

Auch hinter den Kulissen 
wurde auf Ausbaureserve ge-
setzt. Eine Photovoltaikanlage 
auf den Dachflächen und ein 
Speichersystem unterstützen 
die Energieversorgung. Gleich-
zeitig wurde die Netzinfra-
struktur verstärkt, damit hohe 
Ladeleistungen auch langfristig 
zuverlässig bereitgestellt wer-
den können.

Der Ausbau kommt nicht zu-
fällig. Ende Juli 2026 waren in 
Österreich bereits mehr als 
304.000 rein batterieelektri-
sche Pkw zugelassen. Parallel 

wächst das Ladenetz der Ener-
gie Steiermark. Aktuell be-
treibt das Unternehmen rund 
1.450 öffentliche Ladepunkte, 
darunter 216 DC-Schnellla-
depunkte und 176 HPC-La-
depunkte mit mindestens 
100 kW. Bis Ende 2027 soll 
das Netz auf mehr als 2.000 
Ladepunkte anwachsen. Der 
Ladehub in St. Michael i. O. 
dient zugleich als Pilotprojekt 
für weitere Standorte in der 
Steiermark.

Wie stark das Angebot bereits 
genutzt wird, zeigen die Zah-
len aus 2025: Rund 265.000 
Ladevorgänge und knapp 6,93 
Millionen Kilowattstunden 
wurden an den Stationen der 
Energie Steiermark registriert.

Für die Transportwirtschaft 
ist vor allem der weitere 
Ausbau interessant. In St. Mi-
chael sind bis zu zehn zusätz-
liche Ladepunkte vorgesehen 
– darunter auch Infrastruk-
tur für elektrische Lkw.

Damit wird der neue Hub zu 
einem Testfall dafür, wie sich 
Hochleistungsladen künftig 
in bestehende Verkehrsach-
sen integrieren lässt. Denn 
mit dem Hochlauf schwerer 
E-Nutzfahrzeuge wird nicht 
nur die Zahl der Ladepunk-
te entscheidend sein, son-
dern vor allem die Frage, ob 
Netzanschluss, Leistung und 
Standortplanung mit dem 
tatsächlichen Bedarf mithal-
ten können.

Foto: © Energie Steiermark / Symbol
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Ob Panne, Unfall oder Reiseplanung: 
Der ÖAMTC ist für seine Mitglieder rund um die Uhr ein ver-
lässlicher Partner. Mit einem breiten Leistungsspektrum sorgt 
der Club dafür, dass seine Mitglieder sicher, informiert und ent-
spannt unterwegs sind.
Die gelben Engel sind rasch zur Stelle, wenn Hilfe gebraucht 
wird. Über 80 Prozent aller Pannen bei Fahrzeugen bis 3,5 Ton-
nen können direkt vor Ort behoben werden.

Auch vor der großen Reise ist der Club ein starker 
Partner. 
Mit gratis Kartenmaterial, praktischen Infos zu Maut und Vig-
netten sowie Tipps für die Routenplanung startet der Urlaub 
stressfrei. Wer zusätzlich auf den Schutzbrief setzt, erhält euro-
paweit Soforthilfe – für sich, die Familie und alle Fahrzeuge.

Neben Sicherheit spielen auch die zahlreichen Vor-
teilspartner eine große Rolle. 
Mit der Clubkarte sparen Mitglieder bei tausenden Partnerbe-
trieben in Österreich und weltweit – ob im Kino, Restaurant, 
Hotel oder in der Parkgarage.

Für Transparenz und Objektivität sorgt die technische 
Expertise des Clubs: 
Fahrzeuge bis 3,5 Tonnen können an den Stützpunkten mit mo-
dernsten Diagnosegeräten geprüft werden. 

Ein starkes Plus ist auch die kostenlose Rechtsbera-
tung. ÖAMTC-Juristinnen und -Juristen 
Sie stehen bei Problemen rund um Auto, Verkehr und Reise mit 
Rat und Tat zur Seite – in Notfällen sogar rund um die Uhr. Er-
gänzt wird das Leistungsangebot durch Versicherungen mit fai-
ren Konditionen, die optimal auf die Bedürfnisse der Mitglieder 
zugeschnitten sind.

Darüber hinaus versteht sich der ÖAMTC als Stimme 
seiner Mitglieder: 
Als Interessenvertretung engagiert er sich konsequent für Kon-
sumentenschutz und setzt sich sowohl auf regionaler als auch 

Mehr als Pannenhilfe: 
Die Vorteile der ÖAMTC-Mitgliedschaft

Umfassende Leistungen des 
ÖAMTC-Schutzbriefs

•	 Pannenhilfe direkt vor Ort: In 80 % der Fälle können 
Fahrzeuge sofort repariert werden. Falls nicht, über-
nimmt der Club den Transport zur nächsten Werk-
statt – auch im Ausland.

•	 Rückholung & Heimreise: Organisation der Wei-
ter- oder Heimreise für die ganze Familie, inklusive 
Übernahme der Kosten für die Rückführung des 
Fahrzeugs.

•	 Medizinische Rückholung: Im Krankheitsfall sorgt 
der ÖAMTC für den sicheren Transport ins Heimat-
krankenhaus – auf Wunsch auch mit Ambulanzjet.

•	 Hubschrauberrettung: Absicherung von Rettungs-
flügen nach Freizeit- oder Sportunfällen im alpinen 
Raum bis 10.000 Euro.

•	 Internationale Pannenhilfe: Durch Partnerclubs auch 
im Ausland bestens versorgt.auf internationaler Ebene für faire Bedingungen ein.

Alles aus einer Hand, ein flächendeckendes Netzwerk, tausende 
Expertinnen und Experten – das macht den ÖAMTC zu einem 
der stärksten Partner, wenn es um Mobilität, Sicherheit und Ser-
vice geht. Mitglieder können sich darauf verlassen: Mit dem Club 
an Ihrer Seite sind Sie immer bestens unterwegs.

Sicherheit für die ganze Familie – zum fairen Preis
ÖAMTC-Schutzbrief: Der ÖAMTC – Ihr verlässlicher 
Partner für Sicherheit und Mobilität
Mit rund 2,5 Millionen Mitgliedern ist der ÖAMTC die erste 
Wahl für Menschen, die in verschiedenen Lebensbereichen auf 
Sicherheit und Schutz, insbesondere in Bezug auf Mobilität, Pan-
nenhilfe und Notfallsituationen, setzten. Der Club bietet mehr 
als nur Pannenhilfe – er ist ein starker Partner für alle Lebensla-
gen, von der täglichen Fahrt bis hin zu großen Reisen im In- und 
Ausland.

„Unser Ziel ist es, Menschen in allen Situationen 

mobil und sicher zu halten – egal ob auf einer 

Alltagsfahrt, im Urlaub oder bei einem Notfall im 

Ausland. Der Schutzbrief ist dabei ein verlässlicher 

Partner, der nicht nur Fahrzeuge, sondern vor allem 

Familien umfassend absichert.“

Mag. (FH) Hans Peter Auer
Landesdirektor des 
ÖAMTC Steiermark

Weitere Informationen
Detaillierte Informationen zum ÖAMTC-Schutzbrief finden Sie online unter www.oeamtc.at sowie 
in allen ÖAMTC-Stützpunkten. Persönliche Beratung ist auch telefonisch unter 0316 504 möglich.

Schutzbrief – 
Ihre Allround-Absicherung für jede Situation
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Foto: © CTG/Krug

Eine leistungsfähige Drehscheibe für den Güterverkehr

Der Cargo Terminal Graz (CTG) in Werndorf zählt zu den be-
deutenden Güterverkehrsknotenpunkten im Süden Österreichs. 
Als Schnittstelle zwischen Straße und Schiene verbindet er re-
gionale Wirtschaftsstandorte mit internationalen Transportnetz-
werken und insbesondere mit den stark wachsenden Waren-
strömen über die südlichen Seehäfen.
Am Standort bündeln drei Partner ihre Kompetenzen: Die Car-
go-Center-Graz Betriebsgesellschaft m.b.H. & Co KG (CCG) ist 
als Logistikdienstleister und Mitbesitzer des Standorts tätig. Die 
Güterterminal Werndorf Projekt GmbH (GWP), die zu jeweils 
50 % im Eigentum der CCG und des Landes Steiermark steht, 
verantwortet als Infrastruktureigentümerin die Weiterentwick-
lung und den Ausbau der Terminalanlagen.
Gemeinsam verfolgen die Partner das Ziel, den Cargo Terminal 
Graz als leistungsfähige und zukunftsorientierte Drehscheibe für 
den kombinierten Güterverkehr weiterzuentwickeln.

Cargo Terminal Graz: 
Wo Straße und Schiene aufeinandertreffen

Als zentrale Logistikdrehscheibe südlich von Graz ver-

bindet der Cargo Terminal Graz den Straßen- mit dem 

Schienengüterverkehr und leistet damit einen wesent-

lichen Beitrag zu leistungsfähigen europäischen Trans-

portketten. Die steigende Bedeutung der Adriahäfen 

und das starke Wachstum im kombinierten Verkehr 

unterstreichen die strategische Rolle des Standorts in 

Werndorf. Mit gezielten Investitionen in Infrastruktur, 

moderne Umschlagtechnik und digitale Prozesse wird 

der Terminal laufend an die wachsenden Anforderun-

gen der Transport- und Logistikbranche angepasst.

Kombinierter Verkehr als Kernaufgabe

Im Mittelpunkt des Terminalbetriebs steht der kombinierte 
Verkehr – also die intelligente Verknüpfung der Verkehrsträger 
Schiene und Straße. Während die Bahn insbesondere auf län-
geren Transportstrecken ihre Stärken ausspielt, übernimmt der 
Lkw die notwendige Feinverteilung sowie den  Vor- und Nachlauf 
zu den regionalen Unternehmen.

Der Cargo Terminal Graz bildet dabei die entscheidende 
Schnittstelle: Container werden zwischen Güterzügen und Lkw 
umgeschlagen, für den Weitertransport bereitgestellt und in die 
jeweiligen Logistikketten eingebunden. Ziel ist es, möglichst gro-
ße Transportmengen auf der Schiene abzuwickeln und den Lkw 
gezielt für die sogenannte „First und Last Mile“ einzusetzen.

Welche Dimensionen dieser Betrieb mittlerweile erreicht hat, 
zeigen die täglichen Umschlagzahlen: Rund 1.500 Hubbewegun-
gen, etwa 600 Lkw und zwölf Züge werden am Standort pro 
Tag abgewickelt. Für einen reibungslosen Ablauf müssen die An-
lieferungen, Containerbewegungen, Umschlagvorgänge und Ab-
holungen präzise aufeinander abgestimmt sein.
Die Bedeutung des Terminals ist in den vergangenen Jahren kon-
tinuierlich gestiegen. Insbesondere der Hafen Koper spielt eine 
zentrale Rolle: Rund 70 Prozent der Lieferungen an den Stand-
ort kommen von dort. Damit ist der Cargo Terminal Graz eng 
in die internationalen Warenströme über die Adria eingebunden.

Zusammenspiel von Lkw und Schiene: 
Auf die richtige Abstimmung kommt es an

Die enge Verzahnung von Straßen- und Schienentransporten 
stellt hohe Anforderungen an die operative Planung. Besonders 
deutlich wird dies, wenn große Containerschiffe in den Seehäfen 
eintreffen und innerhalb kurzer Zeit erhebliche Transportmen-
gen ins Hinterland weitergeleitet werden müssen.
Während Container per Bahn in Richtung Werndorf transpor-
tiert werden, gelangen zusätzliche Mengen auf dem Straßenweg 
zum Terminal. Treffen zahlreiche Lkw und Güterzüge gleichzeitig 
ein, kann dies zu erheblichen Belastungsspitzen führen.

Diese Entwicklung zeigte sich im Juni 2026 besonders deut-
lich. Obwohl mit der im Oktober 2024 in Betrieb genomme-
nen Erweiterung, Terminal B, zusätzliche Kapazitäten geschaffen 
wurden, übertraf die Nachfrage die ursprünglichen Prognosen 
erheblich. Das aktuelle Umschlagvolumen erreichte bereits ein 
Niveau, mit dem ursprünglich erst fünf bis sieben Jahre später 
gerechnet worden war.
An einzelnen Spitzentagen führten die gebündelten Straßenan-
lieferungen zu langen Wartezeiten und Rückstaus im Zufahrts-
bereich. 
Für die Steiermärkischen Landesbahnen als Terminalbetreiber 
war daher klar: Neben zusätzlichen technischen Kapazitäten 
musste insbesondere die zeitliche Verteilung der Transport-
ströme verbessert werden.

Foto: © StB

Foto: © StB
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In enger Abstimmung mit 
Kunden, Logistikpartnern und 
Branchenvertretern des trans-
portierenden Gewerbes wur-
de eine klare Priorisierung 
der Abfertigung eingeführt. 
An erster Stelle steht die Be- 
und Entladung der Güterzüge. 
Danach folgt der regionale 
Werksverkehr, also jene Lkw-
Transporte, die Container 
direkt zu den Unternehmen 
in der Region bringen bezie-
hungsweise von dort überneh-
men.  Anschließend werden die 
aus den Seehäfen kommenden 
Lkw abgefertigt.
Diese Abstimmung trägt dazu 
bei, die betrieblichen Abläufe 
zu stabilisieren und insbeson-
dere den heimischen Trans-
portunternehmen kürzere 
Wartezeiten zu ermöglichen. 
Die zuvor stark gebündelten 
Lkw-Ankünfte konnten da-
durch besser über den gesam-
ten Tag verteilt werden.

„Es zeigt sich nun, dass diese 
Maßnahmen auch wirken. Ei-

nerseits werden die noch ver-
fügbaren Plätze auf den Zügen 
gebucht, andererseits hat sich 
in der Auswertung der Lkw-
Zahlen gezeigt, dass die An-
zahl zwar gleichgeblieben ist, 
aber durch die Optimierung 
die Staus minimiert werden 
konnten. Hier hat sich aber 
der relative Anteil heimischer 
Transportunternehmen er-
höht. Dies ist auf die gestie-
gene Anzahl an Zugbuchungen 
und den damit verbundenen 
Vor- und Nachlauftransporten 
sowie den Annahmestopp für 
überproportional viele Lkws 
aus den Seehäfen zurückzufüh-
ren“, so Ronald Kiss, Direktor 
der Steiermärkischen Landes-
bahnen. 

Moderne Technik und 
digitale Prozesse für 
effizientere Abläufe

Neben der optimierten Ver-
kehrssteuerung setzen die 
Steiermärkischen Landes-

läufe wird deshalb auch die 
Infrastruktur gezielt weiter-
entwickelt. Der weitere Aus-
bau der Straßen-, Vorstau- 
und Umschlagsinfrastruktur 
ist bereits im Gange. Lang-
fristig werden darüber hin-
aus zusätzliche Kapazitäten 
am Terminal selbst sowie im 
übergeordneten Schienen-
netz erforderlich sein.

Die Standortpartner CCG, 
GWP und StB arbeiten in 
ihren jeweiligen Verantwor-
tungsbereichen eng zusam-
men, um die Voraussetzungen 
für weiteres Wachstum zu 
schaffen. Dabei kommt auch 
der Zusammenarbeit mit 
übergeordneten Infrastruk-
turpartnern, Behörden und 
öffentlichen Entscheidungs-
trägern eine entscheidende 
Rolle zu.

„Unser Ziel ist es, den kom-
binierten Verkehr weiter zu 
stärken und möglichst vie-
le Güter auf die Schiene zu 

planbare Abläufe, weniger 
Wartezeiten und eine effi-
zientere Abwicklung ihrer 
Transporte.

Gemeinsam die Logistik-
ketten optimieren

Ein leistungsfähiger kombinier-
ter Verkehr funktioniert nur, 
wenn alle Beteiligten entlang 
der Transportkette eng zusam-
menarbeiten. Neben der tech-
nischen Infrastruktur kommt 
daher der Kommunikation 
zwischen Terminalbetreiber, 
Eisenbahnverkehrsunterneh-
men, Logistikoperateuren, 
Reedereien und Speditionen 
eine wesentliche Bedeutung 
zu.

Gerade bei kurzfristigen 
Änderungen von Schiffs-
ankünften, Zugläufen oder 
Straßenanlieferungen ist ein 
frühzeitiger Informations-
austausch entscheidend, um 
Transportströme bestmöglich 
zu koordinieren.

Ronald Kiss, Direktor der Steiermärkischen Landesbahnen

bahnen auf technische und 
organisatorische Weiterent-
wicklungen, um die Leistungs-
fähigkeit des Terminals weiter 
zu erhöhen.
Ein wesentlicher Schritt ist 
die Erweiterung der Um-
schlagkapazitäten. Im August 
2026 wurde ein sechster, voll-
automatisierter Portalkran 
aufgestellt, der im Dezember 
in den kommerziellen Vollbe-
trieb gehen soll. Damit wird 
die technische Leistungsfähig-
keit des Terminals weiter ge-
stärkt.

Parallel dazu werden die Ab-
läufe bei der Lkw-Abferti-
gung verbessert. Zusätzliche 
Checkplätze an der Nord-
einfahrt, die Verlegung eines 
Abfertigungsplatzes sowie die 
schrittweise Ausweitung der 
Betriebszeiten sollen die Ver-
kehrsströme entzerren und 
den Durchsatz erhöhen.

Ein weiterer Schwerpunkt 
liegt auf der Digitalisierung. 

Künftig sollen Disponenten 
beziehungsweise Lkw-Fahrer 
die erforderlichen Transport-
daten bereits vor der Ankunft 
am Terminal über den Desk-
top oder das Mobiltelefon er-
fassen können. Dieser digitale 
Check-in mittels QR-Codes 
soll die bisherige papierba-
sierte Anmeldung vereinfa-
chen und die Abfertigungszei-
ten vor Ort verkürzen.

Auch die Kommunikation mit 
Operateuren, Reedereien und 
Speditionen wird weiterent-
wickelt. Verbesserte Daten-
schnittstellen und eine vor-
ausschauendere Planung der 
Containerbewegungen sol-
len dazu beitragen, unnötige 
Umlagerungen zu vermeiden, 
Leercontainerbestände zu 
reduzieren und die vorhan-
denen Flächen effizienter zu 
nutzen.

Für Speditions- und Trans-
portunternehmen bedeutet 
dies vor allem eines: besser 

Die Steiermärkischen Lan-
desbahnen setzen deshalb 
auf einen engen Dialog mit 
ihren Kunden und Partnern. 
Rückmeldungen aus der 
Transportpraxis fließen un-
mittelbar in die laufende Op-
timierung der Betriebspro-
zesse ein.

Ausblick: Infrastruktur für 
die Transportmengen von 
morgen

Die Entwicklung der ver-
gangenen Jahre zeigt deut-
lich, welches Potenzial im 
kombinierten Güterverkehr 
liegt. Die steigenden Con-
tainertransporte über die 
südlichen Seehäfen und die 
wachsende Nachfrage nach 
Schienentransporten werden 
auch künftig hohe Anforde-
rungen an die Leistungsfähig-
keit des Cargo Terminal Graz 
stellen.
Neben der laufenden Op-
timierung bestehender Ab-

verlagern. Die aktuelle Ent-
wicklung bestätigt die hohe 
Bedeutung des Standorts 
und zeigt gleichzeitig, dass 
zusätzliche Infrastrukturka-
pazitäten künftig notwendig 
sein werden“, unterstreicht 
Direktor Ronald Kiss.

Für die Speditions- und 
Transportwirtschaft bleibt 
der Cargo Terminal Graz da-
mit ein wichtiger Partner bei 
der effizienten Verknüpfung 
von Straße und Schiene. Mit 
moderner Umschlagtechnik, 
digitalisierten Prozessen und 
dem weiteren Ausbau der In-
frastruktur soll der Standort 
auch künftig eine leistungs-
fähige Schnittstelle zwischen 
regionaler Wirtschaft und 
internationalen Güterver-
kehrskorridoren bilden.

„Die bessere zeitliche Verteilung der Lkw-Verkehre und die stärkere 

Nutzung der Schiene haben die Situation am Terminal spürbar stabilisiert. 

Die steigenden Mengen bestätigen zugleich, dass zusätzliche Kapazitäten 

und weitere Optimierungen notwendig bleiben.“

www.cargoterminalgraz.com

Foto: © CTG/ Foto Pachernegg
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Ladungssicherung beginnt bereits bei der Entwicklung eines Produktes

Jeden Tag sorgen ver-

lorene Gegenstände auf 

Österreichs Straßen, aber 

auch beim innerbetrieb-

lichen Transport, für 

höchste Gefahr. Ziel der 

Prävention ist der Schutz 

aller vom Transport be-

troffenen Personen. 

Ein weit verbreiteter Irrtum: 
„Für die Ladungssicherung ist 
eh der Lenker verantwort-
lich.“ Um dieser Mär ent-
gegenwirken zu können, hat 
der Gesetzgeber in kraftfahr-
rechtlichen Bestimmungen die 
Verantwortung grundsätzlich 
geregelt. Laut Kraftfahrgesetz 
sind für eine ordnungsgemäße 
Ladungssicherung der Anord-
nungsbefugte (§101 Abs.1), der 
Lenker:die Lenkerin (§102) 
und der Zulassungsbesit-
zer:die Zulassungsbesitzerin 

(§103) verantwortlich. Die 
Praxis zeigt jedoch, dass eine 
Vielzahl an Personen teilweise 
nicht wissentlich über die Si-
tuation bei der Verladung ent-
scheiden.

Sollten aufgrund von mangeln-
der Ladungssicherung Sach- 
oder sogar Personenschäden 
die Folge sein, so kann dies 
auch zivil- und strafrechtliche 
Konsequenzen mit sich brin-
gen. Verwaltungsstrafen sind 
ebenso bedeutend, da Einträge 
im Führerscheinregister (Len-
ker:in) und dem  Verkehrs-
unternehmensregister (Un-
ternehmen) Einfluss auf die 
Existenz eines Unternehmens 
haben können.

Zumeist wird das Thema der 
ordnungsgemäßen Ladungs-
sicherung lediglich auf den 
Transport, teilweise noch auf 
die Be- und Entladung be-
schränkt betrachtet. Je nach-

dem, welches Produkt zu 
transportieren ist, haben 
unterschiedliche Personen 
direkten beziehungsweise in-
direkten Einfluss auf die La-
dungssicherung. Abhängig von 
der Art der Branche (wie z. B. 
Produktion, Lagerei, Zuliefer-
Industrie, Baubranche …) und 
der Firmenstruktur, sind im 
Zuge der Evaluierung all jene 
Personen, Arbeitsprozesse 
und Einflussfaktoren zu ermit-
teln.

So sind bereits entsprechende 
Grundlagen für einen sicheren 
Transport bei der Entwicklung, 
der Konstruktion und beim 
Design zu schaffen. Einen we-
sentlichen Aspekt in diesem 
Prozess stellt die geeignete 
Verpackung dar. Produkte, die 
aufgrund ihres Aufbaus und 
Designs nicht niederzurrbar 
sind, müssen in der Konstruk-
tionsphase für alternative Si-
cherungsmethoden konzipiert 

werden. Zusätzlich sind in der 
Entwicklungsphase auch Siche-
rungsmöglichkeiten für den 
Entladeprozess, wie beispiels-
weise eine Verkranung auf 
Baustellen, zu berücksichtigen.
Nicht jede Verpackung ist für 
einen sicheren Transport ge-
eignet. Witterungseinflüsse, 
wie beispielsweise Feuchtig-
keit, mechanische Beanspru-
chungen, chemische und ther-
mische Einwirkungen, sowie 
die falsche Anwendung des 
Verpackungsmaterials können 
Schäden an der Ware verur-
sachen. Deshalb ist es umso 
notwendiger die geeignete 
Verpackungsmethode und das 
dazu passende Material auszu-
wählen. 

Im Zuge der Verpackung von 
Ladegütern zeigt die Reali-
tät, dass häufig die einzelnen 
Ladegüter ordnungsgemäß 
verpackt sind, ein Verbund 
zwischen Ladung und Ladungs-

träger (z. B. Palette) ist jedoch 
mangelhaft oder gar nicht vor-
handen. 

Wesentliche Informationen für 
den Transport und die Manipu-
lation sind auf der Verpackung 
klar ersichtlich zu machen, um 
den richtigen Umgang mit dem 
Ladegut sicherstellen zu kön-
nen. 

Ist nun ein Produkt richtig ver-
packt, geht es primär um die 
Informationsweitergabe an die 
Logistik. Erst durch vollstän-
dige Auflistung aller ladungs-
sicherungsrelevanten Daten 
kann das geeignete Transport-
unternehmen gesucht werden. 
Schließlich benötigt eine Spe-
dition unter anderem Infor-
mationen zu Gewicht, Größe, 
Sicherungsmöglichkeiten und 
Vorgaben seitens des Herstel-
lers. Die in der Realität immer 
noch vorkommende Beauf-
tragung ausschließlich über 
Lademeter ist nicht mehr zeit-
gemäß und verhindert teilwei-
se eine sichere Verladung.  An-
hand dieser Angaben kann das 
passende Transportmittel vom 
Frachtunternehmen konfigu-
riert werden. Im Alltag ist je-
doch zu bemerken, dass Lade-
gut und Fahrzeug gelegentlich 
nicht aufeinander abgestimmt 
sind. Dies passiert oftmals als 
Folge der Beauftragung eines 
Subunternehmens und dem 
daraus folgenden mangelhaften 
Informationsfluss. Eine falsche 
Fahrzeugwahl erschwert oder 
verhindert eine ordnungsge-
mäße Ladungssicherung. 

Im Zuge des Beladevorgangs 
liegt eine große Verantwor-
tung beim Verlader, beispiels-
weise dem Stapler-Fahrer:der 
Stapler-Fahrerin. Basis für 
eine erfolgreiche Sicherung 
am Transportmittel bildet die 
Kommunikation zwischen Be-
lader:in und Lenker:in, voraus-
gesetzt, dass im Vorfeld alle 
bereits erwähnten Aufgaben 
gewissenhaft gelöst wurden. 

Zusammengefaßt:
Ladungssicherung ist nicht nur auf das Anbringen 
von Gurten beschränkt. Es erfordert ein umfang-
reiches Konzept, Fachwissen und Koordination. 
Bereits bei der Konstruktion eines Produktes muss 
die Transportfähigkeit berücksichtigt werden. Das 
Bilden von Ladeeinheiten ermöglicht erst eine ord-
nungsgemäße Sicherung am Fahrzeug. Die Kommu-
nikation zwischen allen Beteiligten ist die Basis für 
eine lückenlose und erfolgreiche Transportkette.

weitere infos 

Ladungssicherung auf Betriebsebene

Bevor mit dem Beladungspro-
zess begonnen werden kann, 
muss das Fahrzeug auf augen-
scheinliche Mängel kontrolliert 
werden, auch ob die geforder-
ten Ladungssicherungshilfs-
mittel in ausreichender Anzahl 
und ordnungsgemäßen Zu-
stand vorhanden sind. Sollte 
dies nicht zutreffend sein, so 
können durch den Verlader 
passende Zurrmittel oder 
auch Antirutschmatten und 
dergleichen zur Verfügung ge-
stellt werden. Der:die Bela-
der:in sollte noch im Vorfeld 
anhand von Beschilderungen 
(Zertifikate) am Aufbau alle 
relevanten Informationen zu 
Aufbaufestigkeit und Nutzlast 
abgleichen, wobei auch der 
Lastverteilungsplan zu berück-
sichtigen ist. 

Schriftliche Anweisungen kön-
nen bei der Standardisierung 
von Verladeprozessen unter-
stützend wirken. Damit die 
durchgeführten Ladungssi-
cherungsmaßnahmen später 
nachvollzogen werden kön-
nen, ist eine Dokumentation 
empfehlenswert (z. B. Ladungs-
sicherungsprotokoll, Foto-
dokumentation, Verwiegung, 
…). Die ordnungsgemäße 
Dokumentation kann durch 
die Erstellung eines Ladungs-
sicherungsprotokolls (bei-
spielsweise nach EN 12195-01, 
Anhang C) erfolgen. Dieses 
Protokoll kann im Schadensfall 
bei der Frage nach der Verant-
wortung hilfreich sein.

Die Kommunikation zwischen 
den am Transportprozess be-
teiligten Personen ist die Basis 
für eine sichere Transport-
abwicklung. Zusätzlich sind 
notwendige Kompetenzen 
der einzelnen mitwirkenden 
Personen klar zu definieren 
und im Rahmen von Unter-
weisungen und Schulungen 
zu vermitteln. Bei Bedarf sind 
im Rahmen der Koordination 
arbeitnehmerschutzrelevante 
Informationen auszutauschen 

(z. B. Verhalten bei Be- und 
Entladeprozessen, notwendige 
persönliche Schutzausrüstung, 
…) und die Zuständigkeiten 
im Verladeprozess eindeutig 
festzulegen (z. B. Durchführung 
der Ladungssicherung). 

Letztendlich können durch 
ein Ladungssicherungskon-
zept alle notwendigen Schrit-
te für eine reibungslose und 
erfolgreiche Transportkette 
gewährleistet werden. Dieses 
Konzept beinhaltet unter an-
derem die Identifikation aller 

M 845 Die 4F-Regel für Ladungssicherung – 
https://tinyurl.com/5ea3dprw

M 846 Ladungssicherung im Straßenverkehr –
https://tinyurl.com/528jxsp2

Ladungssicherungsvideo (YouTube) 
https://tinyurl.com/3jyzfty7

Aktuelle Seminare aus dem Schulungskatalog:
Ladungssicherung für Betriebe | AUVKurs –
https://tinyurl.com/33nb2nje

Ladungssicherungsfachvortrag | AUVKurs – 
https://tinyurl.com/ycxp9zz3
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Beteiligten, die Festlegung der 
Verantwortungskette, Doku-
mentation der Kompetenz-
grenzen, Umgang mit Mängeln 
(Meldewesen), Zurverfügung-
stellung der Verladeanwei-
sungen, Implementierung des 
Ladungssicherungsprotokolls 
samt Fotodokumentation und 
Kontrollsystem.
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Für Unternehmen im hekti-
schen Arbeitsalltag sind zu-
verlässige Mobilität und ein 
verlässlicher Ansprechpartner 
sehr wichtig! 

Um hier die passende Lösung, 
den richtigen Sonderumbau 
(Kühlfahrzeuge, Koffer, Planen-
pritschen etc.)  bzw. das rich-
tige Fahrzeug für Ihren Bedarf 
zu finden, sind Professionalität 
und Erfahrung unerlässlich.

Im VOGL + CO Pro+ Business 
Center im Norden von Graz 

Mobilität für Ihr Business
Vogl+Co   Pro+ Business Center:  Kompetenz für Unternehmen und Firmenflotten

ist man bestens aufgehoben. 
Mit fundierter Expertise ste-
hen den Firmenkunden Prok. 
Mag. Siegfried Szabo (Mar-
ken- und Standortleiter), 
Pierre Fink (Verkaufsleiter 
und Dipl. Mobilitäts- und Flot-
tenberater), Nikola Surkuma 
(Verkaufsberater) sowie Julia 
Kandidova (Verkaufsassisten-
tin) zur Seite.

Interessierte Kunden finden 
im VOGL + CO Pro+ Business 
Center neben den neuesten 
Renault-Nutzfahrzeugen wie 

dem Renault Kangoo, dem 
Renault Trafic und dem Re-
nault Master („Van of the Year 
2025“) für jeden Bedarf den 
passenden Transporter.

Besonders erfreulich ist, dass 
der neue Renault Trafic E-Tech 
zum „International Van of the 
Year 2027“ gewählt wurde!

Perfekte Pkw-Flottenlösungen, 
mit Verbrenner-, Hybrid- oder 
Elektrofahrzeugen, sind zum 
Beispiel der neue Renault 5 
(„Car of the Year 2025“), der 

Renault Scenic E-Tech („Car 
of the Year 2024“) oder auch 
der Renault Rafale.

Vereinbaren Sie einfach einen 
Termin für eine unverbindliche 
Beratung oder Probefahrt! 
Das Team des VOGL + CO 
Pro+ Business Centers in der 
Wiener Straße 301 in Graz 
freut sich auf Ihren Besuch! 

Mehr Infos gibt es auf: 

vogl-auto.at
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Wie sich das Unfall-
geschehen einordnen lässt
In der Steiermark wurden in-
nerhalb von fünf Jahren 2.838 
Unfälle mit Personenschaden 
unter Beteiligung von Lkw re-
gistriert. Dabei kamen 13 Per-
sonen ums Leben, 1.004 wur-
den verletzt. 
Insgesamt sind Lkw und Trans-
portfahrzeuge an rund 11 
Prozent aller Verkehrsunfälle 
beteiligt (Quelle: Statistik Austria). 
Dennoch sind die Folgen je-
doch oft schwerer als bei an-
deren Unfällen. 
Gründe dafür sind die Masse 
der Fahrzeuge, höhere Ge-
schwindigkeiten und längere 
Bremswege.

Wann es besonders 
kritisch wird
Unfälle häufen sich rund um 
die Mittagsstunden, genau 
dann, wenn der Zeitdruck 
steigt und die Konzentration 
nachlässt. In dieser Phase tref-
fen hohe Verkehrsdichte, enge 
Zeitfenster und zunehmende 
Ermüdung zusammen. Nach 
mehreren Stunden Fahrt sinkt 
die Konzentration, gleichzeitig 
steigt der Druck, Termine ein-
zuhalten. In dieser Phase pas-
sieren Fehler schneller.

Die häufigsten 
Unfallursachen
Die wichtigsten Ursachen im 
Schwerverkehr sind gut be-

Unfallgeschehen im Schwerverkehr: 
Wo Risiken entstehen und wie Betriebe gegensteuern können

Der Gütertransport ist ein zentraler Bestandteil der Wirt-

schaft. Gleichzeitig bringt der Straßengüterverkehr spezi-

fische Risiken mit sich, die sich im Unfallgeschehen deutlich 

zeigen. Für Unternehmen im Transport- und Baugewerbe 

ergibt sich daraus ein klarer Handlungsbedarf im betrieb-

lichen Alltag.

kannt. Vorrangverletzungen 
und Rotlichtmissachtungen 
stehen an erster Stelle, dahin-
ter folgen zu geringer Abstand 
sowie Unachtsamkeit und Ab-
lenkung. Diese Faktoren hän-
gen eng mit dem Verhalten 
der Fahrenden zusammen. Ab-
lenkung durch mobile Geräte 
oder fahrzeuginterne Systeme 
schränkt die Wahrnehmung 
ein, Müdigkeit reduziert die 
Reaktionsfähigkeit. Auch nicht 
angepasste Geschwindigkeit 
verschärft kritische Situa-
tionen. Fehler beim Abbiegen 
oder Spurwechsel entstehen 
häufig durch Fehleinschätzun-
gen oder eingeschränkte Sicht. 
Assistenzsysteme können un-
terstützen, sie ersetzen jedoch 
keine Aufmerksamkeit.

Typische Unfallsituationen 
im Alltag
Ein Großteil der Unfälle pas-
siert im Richtungsverkehr und 
zeigt sich häufig als Auffahr-
unfall, etwa vor Kreuzungen, 
an Stauenden oder im dichten 
Verkehrsfluss. Abbiegeunfälle 
und Ereignisse im Baustellen-
bereich sind ebenfalls relevant, 
da hier mehrere Faktoren zu-
sammenwirken und schnelle 
Entscheidungen gefragt sind.

Besonders gefährdet: 
ungeschützte Verkehrs-
teilnehmende
Ein sensibler Bereich ist die In-

teraktion mit Fußgängerinnen, 
Fußgängern und Radfahrenden. 
In fünf Jahren wurden 462 ent-
sprechende Unfälle registriert. 
Gerade im urbanen Raum ent-
stehen kritische Situationen 
häufig beim Abbiegen, wobei 
die eingeschränkte Sicht im 
Nahbereich großer Fahrzeuge 
eine zentrale Rolle spielt.

Risikofaktoren im Betrieb
Bestimmte Einsatzsituationen 
erhöhen das Unfallrisiko deut-
lich. Dazu zählen innerstädti-
sche Fahrten, Baustellen mit 
veränderter Verkehrsführung 
sowie Nachtfahrten mit ein-
geschränkter Sicht.  Auch Stau-
enden auf Autobahnen stellen 
eine große Gefahr dar, da sie 
oft unerwartet entstehen und 
schnelle Reaktionen erfor-
dern. In Kombination mit Un-
achtsamkeit oder zu geringem 
Abstand kommt es hier immer 
wieder zu schweren Auffahr-
unfällen.

Welche Rolle 
Technik spielt und wo 
ihre Grenzen liegen
Moderne Assistenzsysteme 
wie Notbrems- oder Abbie-
geassistenten leisten einen 
wichtigen Beitrag zur Unfall-
vermeidung, da sie kritische 
Situationen frühzeitig erken-
nen und unterstützen. Ihre 
Wirkung hängt jedoch davon 
ab, wie gut sie verstanden und 

genutzt werden. Technik kann 
unterstützen, sie ersetzt kei-
ne Aufmerksamkeit und keine 
fundierte Ausbildung.

Prävention beginnt im 
Unternehmen
Für Betriebe ergibt sich ein 
klarer Ansatzpunkt. Verkehrs-
sicherheit muss aktiv in die 
Organisation integriert wer-
den. Schulungen helfen, Risiken 
besser zu erkennen und das 
Verhalten im Alltag anzupas-
sen. Die Einhaltung von Lenk- 
und Ruhezeiten reduziert die 
Belastung durch Müdigkeit. 
Auch der gezielte Einsatz von 
Assistenzsystemen unterstützt 
im Betrieb. 
Entscheidend ist eine gelebte 
Sicherheitskultur, die von Füh-
rungskräften geprägt wird und 
im Alltag Orientierung gibt.

Fazit
Unfälle im Schwerverkehr 
entstehen selten durch eine 
einzelne Ursache. In vielen 
Fällen wirken mehrere Fak-
toren zusammen. Wirksa-
me Prävention setzt daher 
an mehreren Punkten an. 
Technische Lösungen, klare 
Abläufe und gut geschulte 
Fahrende greifen ineinan-
der und tragen dazu bei, 
Risiken im Betrieb nachhal-
tig zu reduzieren.
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	y 3-Seitenkipper mit oder ohne Abdeckung
	y Asphaltmulden, Asphaltbirnen isoliert
	y Pritschenaufbauten mit Zertifizierung
	y Rungenaufbauten
	y Kofferaufbauten, Getränkeaufbauten
	y Montage von div. Ladekränen und Hebebühnen
	y diverse Servicearbeiten, Reparaturen 
	y Hydraulikzubehör und Hydraulikschläuche

www.feyertag.atwww.feyertag.at Ziprein 17, 8082 Kirchbach
T. 03116/2652 | M. fahrzeugbau@feyertag.at
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Effizienter unterwegs, besser arbeiten
Mit Scania Dynamic über-

arbeitet der schwedische 

Hersteller seine R- und 

S-Baureihen umfassend. 

Im Fokus stehen weniger 

Energieverbrauch, besse-

re Aerodynamik und ein 

komfortableres Fahrer-

haus. Die Neuerungen 

gelten für unterschied-

liche Antriebsarten und 

sollen vor allem eines 

verbessern: den täglichen 

Einsatz.

Rund zwei Prozent weniger 
Gesamtenergieverbrauch ver-
spricht Scania mit dem neuen 
Dynamic-Paket – abhängig 
von Fahrzeugspezifikation und 
Einsatzbedingungen. Erreicht 
werden soll das vor allem 
durch aerodynamische Ände-
rungen. Digitale Rückspiegel, 
verlängerte Seitenschürzen, 
überarbeitete A-Säulen, neue 
Türgriffe und eine angepasste 
Front sollen den Luftwider-
stand reduzieren.

Gerade im Fernverkehr kann 
selbst eine vergleichswei-
se kleine Effizienzsteigerung 
relevant werden. Bei Diesel-
Lkw sinkt der Kraftstoffver-
brauch, bei batterieelektri-
schen Fahrzeugen lässt sich 
die vorhandene Energie bes-
ser nutzen. Für Flottenbetrei-
ber wirkt sich das direkt auf 
Betriebskosten und Reich-
weite aus.

Deutlich sichtbar ist die Wei-
terentwicklung auch beim 
Fahrerplatz. Die digitalen Au-
ßenspiegel arbeiten mit Full-
HD-Displays und unterschied-
lichen Ansichten für normalen 
Fahrbetrieb, Rangieren und 
enge Situationen. Beheizte 
Kameras sollen auch bei Eis, 
Schnee oder Beschlag zuver-
lässig funktionieren.

Im Innenraum setzt Scania auf 
neue Materialien, mehr Re-
cyclinganteil und zusätzliche 
Komfortfunktionen. Überar-
beitete Sitze, eine optional 800 
Millimeter breite Liege und 
ein erweitertes Lichtkonzept 
sollen das Fahrerhaus stärker 
als Arbeits- und Ruhebereich 
nutzbar machen. Hinzu kom-
men praktische Details wie 
eine magnetische 15-Watt-
Ladestation für Smartphones 
oder eine belüftete Ablage für 
nasse Handschuhe.

Auch bei Sicherheit und As-
sistenz wurde nachgeschärft. 
Neue Scheinwerfer verbes-
sern die Sicht bei Dunkelheit, 
Funktionen wie Safe Stop As-
sist, Forward Distance Alert 
oder Curve Speed Cruise 
Control sollen Fahrerinnen 
und Fahrer im Alltag unter-
stützen.

Scania Dynamic ist damit we-
niger eine einzelne technische 
Neuerung als ein umfassendes 
Feintuning. Der Ansatz ist klar: 
weniger Energieverlust, mehr 
Komfort und eine Arbeits-
umgebung, die den Anforde-
rungen moderner Transport-
betriebe besser gerecht wird. 
Damit geht der Scania Dyna-
mic auf die Anforderungen des 
realen Transportalltags ein. Die 
Weiterentwicklung verbessert 
das Fahrerlebnis und die Ener-
gieeffizienz bei allen Antriebs-
arten.

Scania Dynamic

Fo
to

: ©
 S

ca
ni

a



VOLL in FAHRT | 47VOLL in FAHRT | 46

MD

Die Steiermark entdecken – 
mit Bus, Bahn und Bim
Die Steiermark lässt sich in 
der Freizeit besonders be-
quem, klimafreundlich und 
entspannt mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln entdecken. 
Ob Naturerlebnis, kulturelle 
Highlights oder sportliche Ak-
tivitäten – zahlreiche Ausflugs-
ziele sind unkompliziert mit 
Bus, Bahn und Bim erreichbar. 
Um die schönsten Möglich-
keiten übersichtlich zugänglich 
zu machen, hat der Verkehrs-
verbund Steiermark in seiner 
Freizeitdatenbank über 500 
Freizeit-Tipps gesammelt und 
kompakt aufbereitet.

Das Öffi-Netz von oben betrachtet: 
                                              Die BusBahnBim-Erlebniswelt 

Mit der BusBahnBim-Erlebnis-
welt können Öffi-Nutzer ihr 
Verkehrsnetz aus der „Droh-
nenperspektive“ interaktiv er-
leben. 
Unter:
www.verbundlinie.at/
busbahnbimerlebniswelt/
steht Fahrgästen damit eine 
virtuelle Erlebniswelt zur Ver-
fügung, die neben Haltestellen 
und Echtzeitauskunft zahlrei-
che Ausflugsziele abbildet. 

Demo-Video:

„Von oben betrachten – unten erleben“ ist das Motto der BusBahnBim-Erlebniswelt des Verkehrsverbundes 

Steiermark. Bereits zehn steirische Regionen lassen sich damit virtuell entdecken.

Drohnenpanoramen zeigen 
den Verlauf der Strecken von 
Bahn und Bus sowie alle Halte-
stellen, die zur Verfügung ste-
hen. Wer auf eine Haltestelle 
klickt, sieht in Echtzeit, wann 
die nächsten RegioBahnen, 
S-Bahnen oder RegioBusse 
fahren, ob sie pünktlich sind 
oder wie viel Verspätung sie 
haben. Vorbesetzte Zieladres-
sen geben im BusBahnBim-
Routenplaner direkte Öffi-An-
reisetipps für wichtige Punkte 
der Regionen. Zusätzlich kön-
nen interessante Ausflugsziele 
wie Museen oder Freizeitein-
richtungen angeklickt werden, 
über die Informationen ausge-
geben werden.

Die Neuerung besteht aus 
dem Zusammenspiel eines 
bestehenden Fahrgastinfor-
mationssystems und einer 
modernen und interaktiven 
Erlebniswelt. Tools wie der 

Abfahrtsmonitor von Halte-
stellen in Echtzeit oder das 
Vorbesetzen von Zielen in der 
BusBahnBim-Auskunft erge-
ben, kombiniert mit den Pan-
oramaaufnahmen, einen neuen 
und spannenden Zugang zur 
Öffi-Welt. 

Die BusBahnBim-Erlebniswelt 
ist aktuell in den zehn Regionen 
•	 Murau
•	 Aichfeld
•	 Eisenstraße
•	 Schöcklland
•	 Premstätten
•	 Südweststeiermark
•	 Riegersburg-Bad Gleichen-

berg
•	 Mürztal
•	 Schladming-Dachtstein
•	  Weiz 
verfügbar. 

Nicht gültig auf:

•	 RegioBus-Linie 311 zwi-
schen Schäffernsteg und 
Wien

•	 Burgenländischer Regional-
buslinie B2

•	 Fernverkehrszügen (IC, EC, 
RJ, RJX, ICE, EN, NJ)

•	 Fahrradmitnahme

Gültigkeit:
•	 Ein Tag im gesamten steirischen Verbundgebiet
•	 Auch in den Tariferweiterungsbereichen nach Radstadt/Tamsweg (S), Reichenfels (K), 

Bad Tatzmannsdorf/Oberwart (B) und Szentgotthárd (HU)
•	 Gültig auf:
 	   o städtischen Linien in Graz, Bruck/Kapfenberg, Leoben und im Aichfeld
 	   o RegioBussen mit dreistelligen Liniennummern
 	   o Nahverkehrszügen (S-Bahn, R, REX) sowie Interregio-Zügen (IR)
	   o Schloßbergbahn in Graz
•	 Kinder bis zum vollendeten 15. Lebensjahr fahren im Rahmen der Familienermäßigung 

kostenlos mit

Großer Beliebtheit erfreuen 
sich seit vielen Jahren auch die 
sorgfältig aufbereiteten Wan-
dertipps, die bequem mit den 
Öffis erreichbar sind. Sie ver-
binden Bewegung in der Natur 
mit nachhaltiger Mobilität und 
bieten ein besonderes Plus: 
Viele der Touren führen nicht 
zum Ausgangspunkt zurück 
und sorgen so für abwechs-
lungsreiche Routen und neue 
Perspektiven.

So wird die Steiermark zu ei-
nem vielseitigen Freizeitraum, 
der sich ideal für spontane 

Ausflüge oder geplante Entde-
ckungstouren eignet. Einfach 
einsteigen, ankommen und die 
Region neu erleben.

Zu finden sind die zahlreichen 
Ausflugs- und Wandertipps 
unter www.verbundlinie.at.
Das ideale Ticket für eine 
Entdeckungsreise durch die 
Steiermark ist das Freizeit-
Ticket Steiermark. Es ist eine 
Tageskarte für eine Person im 
gesamten steirischen Verbund-
gebiet und gilt an Samstagen, 
Sonntagen und Feiertagen zum 
Preis von € 15,00.
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Seit 1. Oktober 2026 

gelten sogenannte E-Mo-

peds der Fahrzeugklasse 

L1e B in Österreich als 

Kraftfahrzeuge. Diese 

Fahrzeuge dürfen auf 

Straßen mit öffentlichem 

Verkehr nur mehr ver-

wendet werden, wenn sie 

genehmigt, zugelassen 

und haftpflichtversichert 

sind. Für diese Zulassung 

ist eine Eintragung des 

Fahrzeuges in die Geneh-

migungsdatenbank mittels 

COC notwendig.

Fahrzeuges reicht nicht aus.
Erfahrungsgemäß können bei 
derartigen Fahrzeugen die er-
forderlichen Nachweise für 
wesentliche Bauteile und Sys-
teme häufig nicht erbracht 
werden. Insbesondere fehlen 
oftmals geeignete, nachvoll-
ziehbare und schlüssige Prüf-
berichte, Genehmigungszei-
chen oder Nachweise über 
die Vorschriftsmäßigkeit der 
verbauten Komponenten. Der 
Weg über eine Einzelgeneh-
migung führt daher in vielen 
Fällen zu keinem positiven 
Abschluss des Genehmigungs-
verfahrens. Zusätzlich ist mit 
längeren Wartezeiten für die 
Terminvergabe und die weite-
re Bearbeitung zu rechnen.
 
Wir empfehlen daher, vor 
einer Terminvereinbarung in 
der Kfz-Landesprüfstelle be-
ziehungsweise Antragstellung 
zunächst das CoC-Dokument 
beim Verkäufer, Hersteller 
oder Importeur anzufordern.

„In punkto Verkehrs-

sicherheit ist die 

Verordnung, die es 

E-Mopeds verbietet auf 

Geh- und Radwegen zu 

fahren, natürlich zu 

begrüßen. Damit wer-

den auch klare Ver-

hältnisse geschaffen. 

Das Thema Typisierung 

und Zulassungspflicht 

bringt jedoch massive 

Probleme mit sich. Sie 

sind zwar zulassungs-

pflichtig, jedoch in den 

meisten Fällen nicht 

zulassungsfähig. Auch 

aufgrund von einer zu 

kurzen Übergangsfrist 

sind tausende E-Mo-

peds nun leider ein 

Fall für den Schrott-

platz.“

Claudia Holzer
Verkehrslandesrätin 

Steiermark

KFZ-Landesprüfstelle - Technik Steiermark - Land Steiermark

Zulassungspflicht für „E-Mopeds“ 
Das CoC – „Certificate of 
Conformity" beziehungswei-
se EU-Übereinstimmungsbe-
scheinigung – bestätigt, dass 
das konkrete Fahrzeug über 
eine gültige EU-Typgenehmi-
gung verfügt.
Daraus müssen insbesondere
•	 die Fahrzeugklasse L1e B,
•	 die EU-Typgenehmigungs-

nummer,
•	 die Fahrzeug-Identifizie-

rungsnummer,
•	 die Bauartgeschwindigkeit 

sowie
•	 die Nenndauerleistung
hervorgehen.

Wenn Sie ein „E-Moped“ der 
Fahrzeugklasse L1e B in die 
Fahrzeugdatenbank eintragen 
lassen wollen, um dann bei ei-
ner Zulassungsstelle (z. B. Ver-

sicherung) die Zulassung vor-
zunehmen, beachten Sie bitte:
Übermitteln Sie uns vorab 
eine vollständige und gut les-
bare Kopie sämtlicher Seiten 
des CoC-Dokuments. Die 
Fahrzeug-Identifizierungsnum-
mer im CoC muss mit der am 
Fahrzeug angebrachten Num-
mer übereinstimmen.

Achtung: 
Eine Rechnung, Bedienungsan-
leitung, CE Konformitätserklä-
rung, Herstellerbestätigung 
oder ein technisches Daten-
blatt ersetzt das CoC-Doku-
ment nicht.
Ist kein CoC-Dokument vor-
handen, wenden Sie sich bit-
te zunächst an den Verkäufer, 
Hersteller oder Generalim-
porteur und klären Sie, ob für 

das Fahrzeug eine EU-Typ-
genehmigung besteht und ein 
CoC oder CoC-Duplikat aus-
gestellt werden kann.
Kann kein CoC-Dokument 
vorgelegt werden, kann das 
Fahrzeug somit keine gültige 
EU-Typgenehmigung nachwei-
sen, damit bleibt grundsätz-
lich nur die Beantragung einer   
Einzelgenehmigung gemäß § 31 
KFG. Dafür sind sämtliche 
technische Einzelnachweise 
über die Erfüllung der für die 
Fahrzeugklasse L1e B gelten-
den Vorschriften vorzulegen. 
Hierzu können insbesondere 
Prüfberichte und Bestätigun-
gen eines entsprechend be-
fugten technischen Dienstes 
(Ziviltechniker, Ingenieurbüro 
oder TÜV) erforderlich sein. 
Eine bloße Vorführung des 

Die seit 1. Oktober 2026 geltende Zulassungspflicht für 
sogenannte E-Mopeds der Fahrzeugklasse L1e-B ist aus 
Sicht der Verkehrssicherheit ausdrücklich zu begrüßen. 
Diese Fahrzeuge benötigen nun eine Genehmigung, eine 
Zulassung und eine Haftpflichtversicherung. Damit werden 
klare Anforderungen an ihre technische Sicherheit und 
ihre Verwendung im Straßenverkehr gestellt.

Für Besitzerinnen und Besitzer ist vor allem eines ent-
scheidend: die EU-Übereinstimmungsbescheinigung, das 
sogenannte CoC-Dokument. Es bestätigt die EU-Typ-
genehmigung des konkreten Fahrzeuges und bildet die 
Grundlage für die Eintragung in die Genehmigungsdaten-
bank. Eine Rechnung, ein technisches Datenblatt oder eine 
CE-Konformitätserklärung ersetzt dieses Dokument nicht.
Mein Rat lautet daher: Wenden Sie sich zunächst an den 
Verkäufer, Hersteller oder Importeur und fordern Sie das 
vollständige CoC an. Fehlt eine nachweisbare EU-Typge-
nehmigung, bleibt grundsätzlich das Verfahren der Einzelge-
nehmigung. Dafür sind umfassende technische Nachweise 
erforderlich; die bloße Vorführung des Fahrzeuges genügt 
nicht. Erfahrungsgemäß fehlen bei vielen dieser Fahrzeuge 
die notwendigen Unterlagen, weshalb eine positive Geneh-
migung häufig nicht möglich ist. Zudem ist mit längeren 
Wartezeiten zu rechnen.

Die neue Regelung ist jedoch erst ein erster Schritt. Jetzt 
gilt es, auch die weiteren elektrisch betriebenen Fun- und 
Kleinstfahrzeuge hinsichtlich ihrer technischen Eigenschaf-
ten und ihrer Risiken im Straßenverkehr systematisch zu 
prüfen. Daraus müssen klare, verständliche und nachvoll-
ziehbare Regeln für ihre Ausstattung und Nutzung entste-
hen.

Die bereits erfolgten Unfälle im Bereich der Elektromo-
bilität verdeutlichen den weiteren Handlungsbedarf. Neue 
Mobilitätsformen brauchen einen verlässlichen Rahmen, 
der sowohl ihre Nutzerinnen und Nutzer als auch alle an-
deren Verkehrsteilnehmer schützt.

KFZ-Landesprüfstelle 

Steiermark

Genehmigung und Über-
prüfung von Fahrzeugen, 
technische Gutachten, 
Werkstättenüberprüfun-
gen oder andere kraft-
fahrtechnische Angele-
genheiten gemäß dem 
Kraftfahrgesetz 1967.

Adresse und Kontakt:
Petrifelderstraße 102
8041 Graz
Tel.: 0316/877-2161
E-Mail:  
kfzpruefstelle@stmk.gv.at

Von Dipl.-Ing. (FH) Jörg Ofner, 

Leiter der KFZ-Landesprüfstelle 

Steiermark

E-Mopeds: Ein erster Schritt 
zu mehr Verkehrssicherheit
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Was vor 30 Jahren als Ein-Per-
sonen-Unternehmen von Jo-
hann Binder begann, ist heute 
ein etablierter Anbieter für 
digitales Fuhrparkmanagement 
und Zeiterfassung. Beim Jubilä-
um von ITBinder stand jedoch 
nicht die Technik im Mittel-
punkt, sondern jene Menschen, 
die das Unternehmen über 
Jahrzehnte begleitet, unter-
stützt und mitgeprägt haben. 

Rund 300 Gäste folgten der 
Einladung und erlebten einen 
Abend, der bewusst ohne stei-
fen Festakt auskam. Statt langer 
Reden prägten persönliche 
Gespräche, Wiedersehen und 
neue Begegnungen die Feier. 
Kunden, Partner, Wegbegleiter 
sowie Mitarbeiter mit ihren Fa-
milien nutzten die Gelegenheit, 
gemeinsam auf drei Jahrzehnte 
ITBinder anzustoßen.
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DIE IDEE IN EINEM SATZ

„KapaMatch bringt kurz-

fristigen Bedarf von 

Baufirmen mit freien 

Kapazitäten geeigneter 

Auftragnehmer zusam-

men – direkt, transparent 

und ohne Provision pro 

Auftrag.“

30 Jahre ITBinder: 
Ein Jubiläum, das Menschen verbindet
300 Gäste, drei Jahr-

zehnte ITBinder und ein 

Abend ganz im Zeichen 

von Gemeinschaft, per-

sönlichem Austausch und 

gelebter Verbundenheit: 

Anlässlich des 30-jährigen 

Firmenjubiläums lud die 

steirische ITBinder GmbH 

am 11. September Kun-

den, Partner, Mitarbeiter, 

Familien und Freunde zu 

einer besonderen Jubilä-

umsfeier im Firmenstand-

ort in Hirnsdorf ein.

 
„30 Jahre ITBinder bedeuten 
für uns vor allem 30 Jahre 
Vertrauen, Zusammenarbeit 
und persönliche Begegnungen. 
Dieses Jubiläum möchten wir 
deshalb gemeinsam mit den 
Menschen feiern, die Teil unse-
rer Geschichte sind“, betonte 
die Familie Binder.
 
Auch das Rahmenprogramm 
setzte auf Unterhaltung mit 
persönlicher Note. Schnalzer 
3 sorgten für musikalische 
Stimmung, Kabarettist Sep-
pi Neubauer führte mit viel 
Humor durch den Abend. 
Wer eine besondere Erinne-
rung mit nach Hause nehmen 
wollte, konnte sich von Kari-
katurist Gregor Pirker alias 
GREX porträtieren lassen. 
Für den kulinarischen Ab-
schluss sorgte S&K Catering 
mit regionalen Spezialitäten 

und abwechslungsreichem 
Showcooking.
Das Jubiläum bot zugleich Ge-
legenheit für einen Blick nach 
vorne. Mit der Telematiklösung 
MTrack entwickelt ITBinder 
seine Systeme für Fuhrpark-
management und Zeiterfas-
sung laufend weiter. Der An-
spruch bleibt dabei derselbe: 
moderne Technik soll den Ar-
beitsalltag vereinfachen, pra-
xistauglich bleiben und durch 
persönliche Betreuung ergänzt 
werden.
 
Drei Jahrzehnte ITBinder ste-
hen damit nicht nur für tech-
nologische Entwicklung und 
unternehmerisches Wachs-
tum. Sie erzählen vor allem 
von langfristigen Beziehungen, 
gemeinsamen Erfahrungen 
und einem Netzwerk, das über 
viele Jahre gewachsen ist..

Sebastian und Michael Binder – rechts das tolle Team von ITBinder

Auf vielen Baustellen läuft 
die Suche nach zusätzlichen 
Fahrzeugen oder Maschinen 
noch immer über persönliche 
Kontakte und eine ganze Rei-
he von Telefonaten. Gerade 
wenn kurzfristig ein Kipper, 
Sattelzug, Bagger oder Radla-
der benötigt wird, kostet das 
Zeit. Gleichzeitig können bei 
einem anderen Unternehmen 
nur wenige Kilometer entfernt 
passende Kapazitäten unge-
nutzt bleiben.

Genau hier setzt KapaMatch 
an. Die im August 2026 ge-
startete B2B-Plattform macht 
verfügbaren Bedarf und freie 
Kapazitäten österreichweit di-
gital sichtbar. Entwickelt wurde 
sie vom Grazer Mario Supper, 
der rund zehn Jahre selbst als 
Lkw-Fahrer in der Baubranche 
tätig war und später eine Aus-
bildung im Bereich Software-
entwicklung absolvierte.

„Ich habe selbst erlebt, wie 
schnell auf einer Baustelle 
zusätzliche Fahrzeuge fehlen 
können – während anderswo 
geeignete Kapazitäten frei ste-
hen“, beschreibt Supper den 
Ausgangspunkt seiner Idee.

Bauunternehmen können auf 
KapaMatch angeben, welches 
Fahrzeug oder welche Maschi-
ne sie benötigen, in welcher 
Region und in welchem Zeit-
raum der Einsatz stattfinden 
soll, wie lange dieser voraus-
sichtlich dauert und welcher 
Nettostundenpreis angeboten 
wird. Verifizierte Auftragneh-
mer durchsuchen die verfüg-
baren Einsätze oder lassen 
sich gezielt über neue Aus-
schreibungen für bestimmte 
Regionen und Fahrzeugarten 
informieren.

Wenn der Kipper fehlt: 
Grazer Plattform bringt freie Kapazitäten zusammen
Ein zusätzlicher Bauab-

schnitt, ein ausgefallener 

Lkw oder ausgelastete 

Stammpartner: Auf Bau-

stellen kann kurzfristiger 

Kapazitätsbedarf schnell 

zum Problem werden. 

Die in Graz entwickelte 

Plattform KapaMatch 

will die oft mühsame 

Suche nach verfügbaren 

Lkw und Baumaschinen 

digitalisieren – und bringt 

Bauunternehmen direkt 

mit gewerblichen Auftrag-

nehmern zusammen.

Berücksichtigt werden unter 
anderem Drei- und Vierachs-
Kipper, Sattelzüge, Kipper-
Hängerzüge und Kran-Lkw 
sowie Bagger, Radlader, Wal-
zen, Schubraupen und Grader. 
Entscheidend: Fahrzeuge und 
Maschinen werden ausschließ-
lich mit geeignetem Fahrer be-
ziehungsweise Maschinenfüh-
rer angeboten. Eine klassische 
Maschinenvermietung ohne 
Personal ist nicht vorgesehen.
Kommt ein Kontakt zustande, 
werden nach Bestätigung die 
Unternehmensdaten freige-
schaltet. Alles Weitere klären 
Auftraggeber und Auftrag-
nehmer direkt miteinander. 
KapaMatch vermittelt weder 
Transport- noch Bauaufträge 
und wird auch nicht Vertrags-
partner.

Damit richtet sich die Platt-
form nicht nur an größere 
Flottenbetreiber. Auch klei-
nere Frächter und Ein-Mann-
Unternehmen können freie 
Kapazitäten sichtbar machen. 
Bereits ein einzelnes verfüg-
bares Fahrzeug kann für einen 
passenden Auftrag in der Re-
gion interessant sein.

Für Bauunternehmen bleibt die 
Nutzung kostenlos. Auftrag-
nehmer können KapaMatch 
bis 31. Jänner 2027 ebenfalls 
kostenfrei nutzen. Danach ist 
ein monatlich kündbarer Soft-
warezugang um 39 Euro netto 
vorgesehen; Provisionen pro 
Kontakt oder Auftrag fallen 
nicht an.

Mehr unter kapamatch.com

Mario Supper
Gründer und Betreiber 

von KapaMatch
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ILS Main Event 2026: Wenn Digitalisierung 
den Praxistest bestehen muss

„Nachhaltige Logistik gelingt nur, 
wenn wir ökologische Kreisläufe, 
Automatisierung und die Entlastung 
unserer Teams im Lager nahtlos 
miteinander verzahnen“, so Franz 
Zagler (Bereichsleiter Logistik und 
Warenfluss, SPAR Österreich) über 
den Alltag im Lebensmittelgeschäft.

Mehr als 500 Teilnehmerinnen und Teilnehmer, über 60 nationale 

und  internationale Speaker und zwei Tage voller Debatten über 

KI, Logistik, Fachkräfte und industrielle Transformation: Das ILS 

Main Event brachte am 14. und 15. Oktober 2026 Wirtschaft, 

Forschung und Technologie in der Grazer Helmut List Halle zu-

sammen. Im Mittelpunkt stand weniger die Frage, was technisch 

möglich ist – sondern was davon Unternehmen tatsächlich 

weiterbringt.

Unter dem Motto „Digital 
Confirmation“ stellte die In-
dependent Logistics Society 
einen konsequenten Praxis-
bezug in den Mittelpunkt. 
Wie verändert künstliche 
Intelligenz Geschäftsprozes-
se? Wie werden Lieferketten 
widerstandsfähiger? Welche 
Rolle spielen Automatisie-
rung, Energieversorgung und 
digitale Souveränität? Und 
wie gelingt der Wandel, ohne 
den Menschen aus dem Blick 
zu verlieren?

Bereits zum Auftakt setzte 
Microsoft-Experte Jörg Kon-
walinka den Ton: KI müsse 
als Bestandteil realer Ge-
schäftsprozesse verstanden 
werden – nicht als technolo-
gische Spielerei. Diese Sicht 
zog sich durch zahlreiche 
Diskussionen. Vertreter aus 
Industrie, Logistik, Politik und 
Forschung waren sich weit-
gehend einig, dass Geschwin-
digkeit und Transparenz in 

Lieferketten zunehmend zum 
Wettbewerbsfaktor werden.

Gleichzeitig rückte ein sehr 
analoges Thema in den Vor-
dergrund: qualifizierte Fach-
kräfte. Unternehmer und 
Bildungsexperten warnten 
davor, berufliche Ausbildung 
gegenüber akademischen 
Karrierewegen abzuwerten. 
Ein greifbares Beispiel liefer-
te Speditionskaufmann Paul 
Zadravec, der direkt von den 
WorldSkills in Shanghai nach 
Graz kam und zeigte, wel-
ches internationale Leistungs-
niveau eine Lehrausbildung 
ermöglichen kann. Er beton-
te, wie wichtig Vorbilder für 
die Fachkräfteausbildung sind, 
schilderte die Herausforde-
rung, auf internationalem Par-
kett eigenständig Lösungen 
zu finden, und zeigte voller 
Stolz auf, welche Spitzenleis-
tungen „nur“ mit einer Leh-
re möglich sind. Ergänzend 
präsentierte Viktoria Zinner 

Das ILS Main Event 2026 brachte in Graz mehr als 500 Teilnehmende und über 60 nationale und internationale Speaker zusammen. Im 
Mittelpunkt standen praxisnahe Lösungen für Digitalisierung, Künstliche Intelligenz, Logistik, Automatisierung und die Zukunftsfähigkeit von 
Unternehmen.

Nils Müller (CEO, TRENDONE): 
„Der Robo Catwalk ist keine bunte 
Showeinlage, sondern der reale Blick 
in die Zukunft der Hochtechnologie. 
Hautnah wird veranschaulicht, wie 
humanoide Systeme und autonome 
Technologien aus dem Entwicklungs-
stadium herauswachsen und zu 
echten Assistenten im industriellen 
Alltag werden.“

(Golden Mind) per Live-De-
mo, wie Lehrlinge heute mit 
KI-Coaching („KIM-Training“) 
gezielt Future Skills aufbauen.

Kritische Töne gab es bei 
Europas technologischer und 
wirtschaftlicher Abhängigkeit. 
Die Logistikforscher Marga-
retha Gansterer und Sebas-
tian Kummer verwiesen dar-
auf, dass digitale Souveränität 
kaum glaubwürdig sei, solange 
zentrale Rohstoffe, Hardware 
und Software aus wenigen 
außereuropäischen Märkten 
bezogen werden. Resilienz, so 
die Botschaft, hat ihren Preis.

Wie breit Transformation in-
zwischen gedacht werden 
muss, zeigten die weiteren 
Sessions: vom wirtschaftli-
chen Betrieb elektrischer Lkw 
und neuer Ladeinfrastruktur 
über autonome Industriesys-
teme und Kreislaufwirtschaft 
bis zur internationalen Suche 
nach Fachkräften. Auch die 

Frage, wer für Entscheidun-
gen künstlicher Intelligenz 
Verantwortung trägt, rückte 
stärker in den Fokus.

Für einen Perspektivenwech-
sel sorgte Musiker und Unter-
nehmer Smudo. Seine Erfah-
rung aus 35 Jahren Wandel in 
der Musikindustrie brachte er 
auf eine einfache Formel: Wer 
an überholten Geschäftsmo-
dellen festhält, überlässt an-
deren das Feld.

Zum Abschluss machten hu-
manoide Roboter und auto-
nome Systeme sichtbar, was 
zuvor vielfach diskutiert 
worden war. Doch trotz aller 
Technologie blieb die zent-
rale Erkenntnis des ILS Main 
Events bemerkenswert bo-
denständig: Digitalisierung 
schafft dann echten Nutzen, 
wenn sie konkrete Probleme 
löst, Menschen entlastet und 
Unternehmen wirtschaftlich 
stärker macht.

„Wer im Zuge einer Lehrausbil-
dung der Werkbank gelernt hat, 
wie Systeme in der Praxis funk-
tionieren, führt ein Unternehmen 
mit einem ganz anderen Blick 
für Machbarkeit. Wir müssen 
der beruflichen Bildung endlich 
wieder den Stellenwert geben, 
den sie verdient“, betont Walter 
Bostelmann (CEO, Kellner & 
Kunz AG).

„Der E-Lkw ist längst wirtschaft-
lich, wenn er im eigenen Depot 
lädt. Mit DepotOne erleichtern 
wir den Umstieg, mit dem 
SmartPass verbinden wir die 
Ladeinfrastruktur zu einem 
intelligenten System“, so Dipl.-
Ing. Aichmaier ((GF, E.ON Drive 
Austria).

Gemeinsam stellte man fest: 
Eine starke Wirtschaft braucht 
schnelle Logistik, die Daten nutzt 
sowie Produzenten, Händler:in-
nen und Konsument:innen 
verbindet. „In der Wirtschaft 
haben jene Unternehmen die 
Nase vorn, die die schnellsten 
und zuverlässigsten Lieferketten 
anbieten”, so Herbert Ritter (Vi-
zepräsident Wirtschaftskammer 
Steiermark).

Andreas Grad (CEO, Transdanu-
bia Holding): „Egal ob regionale 
Spezialität oder Industriegut: 
Moderne Logistik verbindet lokale 
Wertschöpfung mit globalen 
Märkten. Effizientes Unterneh-
mertum in der Logistikindus-
trie bedeutet Transparenz in 
Höchstgeschwindigkeit auf jedem 
einzelnen Transportkilometer zu 
vermitteln.“

Einige Statements:
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•	 Baggerarbeiten
•	 Transport-Schotter
•	 Kernbohrungen
•	 Abbrucharbeiten
•	 KFZ-Werkstätte

Tel.: 0664/50 32 130
Tel.: 0664/416 20 30

 
Österreichs Lkw-Flotte hat 
2025 weniger Güter bewegt 
als in den Jahren davor. Insge-
samt transportierten in Öster-
reich zugelassene Lastkraftwa-
gen weltweit 359,8 Millionen 
Tonnen Waren und Rohstoffe. 
Das entspricht einem Rück-
gang von 1,9 Prozent gegen-
über 2024 und zugleich dem 
niedrigsten Transportaufkom-
men seit zehn Jahren.
 
Damit setzt sich eine Entwick-
lung fort, die bereits seit meh-
reren Jahren zu beobachten 
ist: 2025 brachte für die hei-
mische Lkw-Flotte bereits das 
vierte negative Jahresergebnis 
in Folge. Auch die Transport-
leistung ging zurück. Sie lag bei 
insgesamt 25,8 Milliarden Ton-
nenkilometern und damit um 
0,9 Prozent unter dem Vorjah-
reswert.

 
Der Großteil bleibt im 
Inland
 
Trotz internationaler Trans-
porte spielt sich der überwie-
gende Teil des Güterverkehrs 
innerhalb Österreichs ab. Von 
der gesamten Transportleis-
tung entfielen 18,6 Milliarden 
Tonnenkilometer auf das In-
land, 7,3 Milliarden auf Fahrten 
im Ausland.
 
Auch bei Start und Ziel zeigt 
sich die starke Ausrichtung 
auf den heimischen Markt. 
96,3 Prozent aller beladenen 
Fahrten begannen in Öster-
reich, 96 Prozent endeten hier. 
Deutschland folgt mit deutli-
chem Abstand als wichtigster 
ausländischer Ausgangs- und 
Zielmarkt, dahinter liegt Ita-
lien.
 

Österreichs Lkw transportieren 
weniger Güter 

Baustoffe dominieren 
weiterhin
 
Besonders häufig trans-
portiert wurden auch 2025 
Steine, Erden, Bergbauer-
zeugnisse und Torf. Mit 116,1 
Millionen Tonnen blieb die-
se Gütergruppe klar an der 
Spitze, wenngleich das Volu-
men gegenüber dem Vorjahr 
um 3,9 Prozent sank.
 
An zweiter Stelle lagen sons-
tige Mineralerzeugnisse mit 

64,3 Millionen Tonnen. Hier 
gab es entgegen dem allge-
meinen Trend ein Plus von 
5,8 Prozent. Güter aus Land- 
und Forstwirtschaft sowie 
Fischerei kamen auf 32,6 
Millionen Tonnen, was einem 
Rückgang von 7,7 Prozent 
entspricht.
 
Zusammen machten diese 
drei Gütergruppen knapp 60 
Prozent der gesamten trans-
portierten Menge aus. Der 
Straßengüterverkehr bleibt 

damit stark von Baustoffen, 
Rohstoffen und landwirt-
schaftlichen Produkten ge-
prägt.
 
Die Zahlen zeigen zugleich: 
Österreichs Lkw bleiben ein 
zentraler Bestandteil des 
heimischen Warenverkehrs, 
auch wenn das gesamte 
Transportvolumen zuletzt 
spürbar zurückgegangen ist.

Info:
Statistik Austria
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